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würden, obwohl fie ihnen unerwünſcht feien, 
mußte geradezu wie Hohn wirken, nachdem die 
Mehrheit des Reichstages beinahe alles preisgegeben 
hatte.“ 

Zur Kruppaffäre. Der Maler 
Allers iſt in Neapel verhaftet worden. 
Allers iſt vor allen Dingen deshalb feſtgenommen 
worden, weil er nach der bisherigen Unterſuchung 
über die Schuld Krupps ſchon vor langer 
Zeit allerlei Gerüchte verbreitet habe, um den 
Verdacht von ſich ſelbſt abzulenken. 

Eine auf Einſchränkung der 
Piſtolenduelle gerichtete Reſolution iſt von 
Münchener Studenten dem bayeriſchen 
Kriegsminiſterium überreicht worden. 
Dieſes hat darauf erwidert, daß es im Hinblick 
auf $ 20 des Reichsſtrafgeſetzbuches nicht in 
der Lage ſei, auf die in der Reſolution geäußerten 
Wünſche über die Art des Zweikampfes eine 
Verfügung zu treffen und daß ſomit die be⸗ 
rührten Punkte in Anbetracht der in der Armee 
beſtehenden ehrengerichtlichen Beſtimmungen keinen 
Anlaß zur weiteren Behandlung geben. 

Ueber einen deutſch⸗franzöſiſchen 
Zwiſchenfall wird dem „Lokalanz.“ aus 
Straßburg gemeldet: Eine in der lothringiſchen 
Ortſchaft Lagarde konzeſſionierte Bohrgeſellſchaft 
aus Aſchersleben fing in der Meinung, noch auf 
deutſchem Boden zu ſein, etwa zehn Meter jenſeits 
der Grenze zu bohren an. Die Bohrmaſchinen, 
ſowie sämtliches Werkzeug wurden von der 
franzöſiſchen Behörde beſchlagnahmt und eine 
Kaution von 8000 Franks verlangt. 


Dentſches Reid. 
Stapellauf. Auf die Meldung der Howaldt⸗ 
Werke in Kiel an den Kaiſer über den glücklich 
erfolgten Stapellauf ift aus dem Neuen Palais 
folgende Antwort eingegangen: „Ich ſpreche den 
Howaldt⸗Werken zu dem glücklich von ſtatten 
gegangenen Stapellauf Meines kleinen Kreuzers 
„Undine“ Meine herzlichſte Gratulation aus 
und verbinde hiermit die beſten Wünſche für eine 
fernere glückliche Entwickelung der Werke. 
Mögen die Werke mit dem erſten Kriegs⸗ 
ſchiff, welches fie für die deutſche Marine gebaut, 
einen großen Erfolg zu verzeichnen haben. 
Wilhelm I. R.“ 

König Georg von Sachſen iſt unter 
leichten Fiebererſcheinungen an einem Bronchial⸗ 
fatarrh erkrankt und genötigt, ſeit Mittwoch 
das Bett zu hüten. 

Der Kronprinz iſt geſtern morgen zur 
Teilnahme an den Letzlinger Hofjagden in 
Vertretung des Kaiſers von Bonn nach 
Jävenitz abgereiſt. Im Gefolge befindet ſich 
unter anderen Prinz Adolf von Schaumburg⸗ 
Lippe. 
Fürſt Eulenburg, der bisherige deutſche 
Botſchafter in Wien, iſt Donnerstag vormittag 
nach München abgereiſt. 

In der geſtrigen Sitzung des 
Bundesrates wurde die Zuſtimmung erteilt 
dem Ausſchußbericht über die Vorlage, betreffend 
ein am 4. Juni 1902 zwiſchen dem Reiche und 
Italien geſchloſſenes Abkommen zur Abänderung 
des Uebereinkommens vom 18. Januar 1892 
über den gegenſeitigen Patent⸗, Muſter⸗ und 
Markenſchutz und ein am 26. Mai 1892 zwiſchen 
dem Reiche und der Schweiz geſchloſſenes Ab⸗ 
kommen zur Abänderung des Ueberemkommens 
vom 13. April 1892 über den gegenſeitigen 
Patent», Muſter⸗ und Markenſchutz. Der Ent⸗ 
wurf des Etats für den Reichskanzler und die 
Reichskanzlei zum Reichshaushaltsetat auf das 
Rechnungsjahr 1903 wurde genehmigt. 

Der Ausſchuß des Rheiniſch⸗Weſt⸗ 
fäliſchen Verbandes der evange⸗ 
liſchen Arbeitervereine hat einſtimmig 
beſchloſſen, an den Kaiſer ein Telegramm zu 
ſenden mit dem ehrerbietigſten Dank für das in 
der Breslauer Rede von neuem bekundete 
Wohlwollen für den Arbeiterſtand und dem Ge⸗ 
löbnis der Treue zu Kaiſer und Reich. 

Warum immer nach links? In der 
„Breslauer Zeitung“ leſen wir: „Ich ſprach 
jüngſt nach der Eſſener Kaiſerrede einen hieſigen 
gelernten Arbeiter, der ein ſchroffer Gegner der 
Sozialdemokratie iſt, und fragte ihn, wie ihm 
jene Rede des Kaiſers gefallen habe. Er 
äußerſte ſeinen Beifall, ſagte dann aber etwa 
folgendes: „Es fällt mir auf, daß der Kaiſer 
ſeine Strafreden immer nur nach links richtet. 
Warum fact er nicht auch einmal den Herren 
von der Rechten die Wahrheit? Die Frechheit 
der Konſervativen — es ſind die Worte jenes 
Arbeiters — bei der Kanalvorlage, die Duell⸗ 
affäre in Gumbinnen, der Fall Löhning, die 
Trakehner Geſchichten hätten ihm doch gewiß 
reichlichen Stoff dazu gegeben“. | 

Beidergeftrigen Reichstagserſatz. 
wahl für den Wahlkreis Haynau⸗Gold. 
berg⸗Liegnitz erhielten nach den bisherigen 
Feſtſtellungen Roericht, (konſ.) 1082, Pohl 
(freiſ. Vp.) 4787 und Bruns (Soz.) 4950 
Stimmen. Einige Ortſchaften ſtehen noch aus. 

Sehr grob behandelt die „Deutſche 
Tageszeitung“ den Reichskanzler 
wegen ſeiner gefirigen Erklärung im Reichs⸗ 
tage, indem ſie ſchreibt: „Die Erklärung wurde 
im Reichstage bei einzelnen Stellen mit 
höhniſchem Lachen aufgenommen und erzielte am 
Schluſſe ein ſehr dünnes Bravo bei den National- 
liberalen. Wenn der Herr Reichskanzler ange⸗ 
ſichts der Sachlage und in dieſem Stadium der 
Beratung dem Reichstage und dem deutſchen 
Volke nichts anders zu ſagen hatte, dann hätte 
er füglich schweigen können. Die Zuſage, daß 
die verbündeten Regierungen die beantragten 
geringen Herabſetzungen einiger weniger Induſtrie⸗ 
zölle in „wohlwollende Erwägung“ ziehen 


Taktik treu. Während Bebel (ſoz.) und 
Gothein (fr. Bag.) in einer Art Generale 
diskuſſion ganze Kübel voll Hohn, Spott und 
Flüchen auf die Mehrheit und die mutig zurück. 
weichende Regierung ausgoſſen, unternahm es 
Dr. Müller Meiningen (fi. Vpt.), die 
Anträge der Freiſinnigen Volkspartei ſachlich zu 
begründen. In längerer Rede ging Redner auf 
die einzelnen in dem Antrag erwähnten Poſitionen 
ein, indem er nachwies, daß es gewiſſermaßen 
das Leitmotiv der Kommiſſionsberatung geweſen 
ſei, die Intereſſen der großen Mehrheit der 
Konſumenten zu gunſten eines geringen Intereſſen⸗ 
kreiſes zu benachteiligen. Als wahre Exzeſſe der 
Schutzzollpolitik bezeichnete Redner u. a. den 
Quebrachozoll von 7 Mark und die Erhöhung 
der Papierzölle, die durch einen Abgeordneten in 
der Kommiſſion durchgedrückt worden ſeien, der 
zugleich ſelber Intereſſent wäre. Beim Pflaſter⸗ 
ſteinzoll handle es ſich um ein weiteres Vorgehen 
der Agrarier in dem von ihnen beliebten modernen 
Städtekriege. Uebrigens führte auch Dr. Müller 
eine recht kräftige Sprache und ſchloß mit dem 
Hinweis darauf, daß ein Geſetz, auf welchem der 
Makel, ja das Brandmal der Rechtswidrigkeit 
und Rechtsbeugung ruhe, dem Volke niemals 
zum Segen gereichen könne. Die beiden anderen 
Oppoſitionsredner wieſen auch den gegen ihre 
Parteien erhobenen Vorwurf zurück, daß deren 
Verhalten die Zollmehrheit geeinigt habe, ſie 
ſuchten nachzuweiſen, daß dieſe Einigung doch 
gekommen wäre, und Gothein erklärte, ſeine 
Partei bereue ihr Verhalten auch heute nicht, 
ſondern ſei im Gegenteil ſtolz darauf, denn nun 
habe doch wenigſtens eine bürgerliche Parteigruppe 
ſich an dem entſchiedenen Kampfe gegen die 
Ausbeutung der ärmſten Bevölkerungsſchichten 
beleiligt. 


Nachdem die Mehrheit noch den Abgeordneten 
Liebermann v. Sonnenberg (anti) zum 
Worte gelaſſen hatte, der ſich gegen den Antrag 
v. Kardorff erklärte, weil er die Intereſſen der 
Landwirtſchaft nicht genügend berückſichtige, machte 
ſie Schluß mit 195 gegen 113 Stimmen bei 14 
Enthaltungen. Eine Reihe von Rednern der 
Linken beſchwerte ſich, daß ihnen das Wort zu 
ſachlichen Ausführungen abgeſchnitten worden ſei. 
Abg. Röſicke⸗Deſſau, der auf dem Parteitage 
am letzten Sonntag offiziell der freiſinnigen Ver⸗ 
einigung beigetreten iſt, benutzte die Gelegenheit, 
um das Verhalten ſeiner Partei noch einmal zu 
rechtfertigen, indem er die Genugthuung darüber 
ausſprach, daß es ihr gelungen ſei, die Mehrheit 
zu veranlaſſen, ihr wahres Antlitz zu zeigen und 
damit dem deutſchen Volke zu beweiſen, daß ſie 
nicht nur reaktionär bis auf die Knochen ſei 
(bekanntlich ein neulicher Ausſpruch ihres heutigen 
Wortführers Baſſermann), ſondern auch vor den 
brutalſten Gewaltakten nicht zurückſchrecke. 


Jetzt ging es Schlag auf Schlag! Abgeord⸗ 
neter Spahn (3.) beantragte über ſämtliche 
Abänderungsanträge einfach den Uebergang 
zur Tagesordnung, der mit 202 gegen 
119 Stimmen bei 4 Enthaltungen 
angenommen wurde. Die Oppoſition glaubte 
ihrer Verurteilung dieſes Vorgehens am beſten 
dadurch Ausdruck zu geben, daß niemand aus 
ihren Reihen das Wort gegen dieſen Antrag 
nahm. Dann wurde der Antrag von 
Kardorff mit 184 gegen 136 Stimmen 
bei 9 Enthaltungen angenommen. 
Es war das die 100. namentliche Ab⸗ 
ſtimmung in dieſem Seſſionsabſchluß, und 
zu ihrer Feier wurde den geplagten Schrififührern 
von einigen Mitgliedern der Mehrheit ein 
Strauß geſtiſtet. Aus dem Stimienverhältnis 
ergiebt ſich, daß etwa die Hälfte der konſervativen 
Partei mit der Oppoſition geſtimmt hat. Nach⸗ 
dem der ganze $ 1 angenommen wat, beantragte 
Dr. Spahn, die Erörterung der Petitionen zur 
3. Leſung zu verſchieben. Die Oppoſition legte 
keinen Widerſpruch dagegen ein, aber ein lautes 
„Pfui!“, das aus ihren Reihen ertönte, illuſtrierte 
ihre Anſchauung. So ſchloß dieſe denkwürdige 
Sitzung. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdr. verb.) nh. Berlin, 11. Dezember. 


Die zweite Leſung des Zolltarif⸗ 
Geſetzentwurfs iſt heute beendet 
worden! Innerhalb der Mehrheit hat alſo die 
ſchärfſte Richtung die Oberhand behalten. Noch 
heute früh ſoll die Entſcheidung zweifelhaft ge- 
weſen fein, da einflußreiche Perſonen der 
Kompromißparteien wenigſtens noch den morgigen 
Tag für die Diskuſſion der 2. Leſung freigeben 

wollten. Da ſoll denn den Ausſchlag für das 
ſchärſſte Vorgehen die Thatſache gegeben haben, 
daß die Sozialdemokraten heute mit nicht weniger 
als 466 Abänderungsanträgen an 
traten, deren bloße Verleſung durch zwei Schrift- 
führer gute fünf Viertelſtunden in 
Anſpruch nahm! Nach dem bei dieſem gewaltigen 
Zollkampfe mehrfach von beiden Seiten ver- 
J túnbetem Grundſatze „a corsaire corsaire et 
demi!“ entſchloß ſich die Mehrheit, heute bereits 
mit der e e Schluß zu machen; und da 
ſie in genügender Stärke zur Stelle war, ſo 
konnte ſie das auch durchſetzen. Aber ihre Ab⸗ 
ſichten gehen in Bezug auf die Beſchleunigung 
noch viel, viel weiter! Sie will auch die geſamte 
dritte Leſung des Geſetzes an einem einzigen 
Tage erledigen; und da das morgen geſchäfts⸗ 
ordnungsmäßig nicht zuläſſig iſt, ſo fällt morgen 
die Sitzung aus, und übermorgen wird die 
dritte Leſung vorgenommen. Gelingt das 
Vorhabey der Mehrheit, ſo würde übermorgen 
bereits in die Weihnachtsferien eingetreten werden, 
und das gewaltige parlamentariſche Ringen hätte 
dann ein ganz unerwartet ſchnelles Ende ge⸗ 
funden. Allerdings iſt das Gelingen nicht ganz 
ſicher. An ſich iſt ja der Sonnabend ſchon ein 
gefährlicher Tag für ſolche Sraftproben, aber 
man kann wohl annehmen, daß die Ausſicht, in 
der nächſten Woche überhaupt nicht mehr wieder⸗ 
kommen zu brauchen, manchen gewohnheits mäßigen 
Sonnabend⸗Schwänzer veranlaſſen wird, diesmal 
eine Ausnahme zu machen. Doch ſtehen der 
Oppoſition bei der 3. Leſung immerhin eine 
Anzahl von Mitteln zu Gebote, um eine zu 
ſchnelle Erledigung der Beratung zu verhindern. 
Und daraus, daß fie heute ruhig alles über ſich 
| ergehen ließ, ohne ſich ernſtlich zu wehren, iſt 
"noch nicht zu ſchließen, daß fie auch am Sonn⸗ 
abend ein gleiches Verhalten beovachten wird, 
wo ſie es eventuell in der Hand hat, die Er⸗ 
füllung eines Herzenswunſches der Mehrheit zu 
hintertreiben. 
Die Majorität ging heute ganz planmäßig, 
tonfequent und rückſichts los vor. Sie ent⸗ 
ſandte nur einen einzigen Redner, und zwar 
bezeichnenderweiſe den Abg. Baſſermann (nl), 
g 
; 


...... 
Das Solltarifgejes in zweiter Leſung 
angenommen. 


Wie ſchon geſtern telegraphiſch gemeldet, iſt 
der Antrag von Kardorff mit 184 gegen 
136 Stimmen bei 9 Gtimment- 
haltung en angenommen worden. (Siehe auch 
„Stimmungsbild aus dem Reichstage“) Die 
„Freiſ. Ztg.“ bemerkt zu dieſem Refultat: Die 
ſtarke Minorität, die ſich auch jetzt noch 
ergeben hat, beweiſt für jeden Unbefangenen, 
daß ohne die kopfloſe und täppiſche 
Obſtruktion die Vorausſicht der 
Freiſinnigen Volkspartei ſicher 
zugetroffen hätte, und die Tarifvorlage 
entweder geſcheitert oder ſtecken 
geblieben wäre. Hatte doch Präſident 
Graf Balleſtrem noch am 14. Oktober im 
Seniorenkonvent berechnet, daß die zweite Be⸗ 
ratung nicht vor Weihnachten beendigt ſein 
könne und die dritte Beratung alsdann im April 
zu beginnen habe. Es hätten nur 24 
Stimmen, die jetzt für den Antrag Kacdorff 
abgegeben worden find, in entgegenge- 
ſetzter Richtung abgegeben zu 
werden brauchen. Mehr als dieſe 
24 Stimmen aber würden ſich ohne 
Obſtruktion gefunden haben in den konſer- 
vativen Parteien und auf dem rechten Flügel des 
Zentrums. Dies wird heute nicht nur im Reichs⸗ 
tag, ſondern auch in Regierungskreiſen offen gue 
gegeben. 

Die ganze Situation war, bis die Obſtruktion 
die Gegner einigte, für die Regierung völlig 
ausſichtslos geworden. Da verkündigte Abg. 
Gothein am Schluß ſeiner erſten Rede am 
16. Oktober, die Vorlage dürfe in dieſer Wahl⸗ 
periode nicht zu Stande kommen. Es folgte 
als dann eine Häuſung ungerechtfertigter namentlicher 
Abſtimmungen, die Ankündigung von weiteren 
700 namentlichen Abstimmungen derart durch 
Bebel in Hamburg und die bramarbaſierende 
Kriegserklärung von Bebel an die Mehrheit am 
23. November vor Annahme der lex Aichbichler: 
„Wollen Sie den Krieg, dann ſollen 
Sie den Krieg haben, wer aber in dieſem 
Kriege ſiegt, das wirddie Minorität 
und nicht bie Mojorität fein.” Das ſchlug 
vollends dem Faß den Boden aus und brachte 
die ſchon ſchwebenden Verſtändigungsverſuche 
zum Abſchluß. 

Was hat nun die Obſtruktion be⸗ 
wirkt? Die Regierungs vorlage iſt 


— 


der in ganz kurzen Zügen das von den vier 
Parteien abgeſchloſſene Kompromiß fkizzierte, 
dabei betonte, daß die Einigung unter Hintan- 
ſizung an ſich berechtigter Einzelwünſche in 
dringendem vaterländiſchen Intereſſe gelegen, und 
das Vertrauen zur Regierung ausſprach, daß ſie 
die „berechtigten“ Intereſſen der verſchiedenen Er⸗ 
werbsgruppen, namentlich bei der Landwirtſchaft 
| in Bezug auf die nun ohne Minimolſätze 
bleibenden Viehzölle, bei den bevorſtehendenHandels⸗ 
vertrags » Verhandlungen wahrnehmen werde. 
Nachdem dieſe Ausführungen unter ſtürmiſchem 
Beifall der Mehrheit und heftigem Ziſchen links 
beendet waren, ſagte der Reichskanzler in 
einer ganz kurzen Erklärung, die wegen ihrer 
Knappheit und nüchternen Form allgemein ent⸗ 
täuſchte, zu, in dieſem Sinne verfahren zu wollen. 
Jedenfalls ſchien Graf Bülow von dem, was 
5 nunmehr erreicht worden ift, nicht ſehr entzückt 
zu fein, wenn er es auch natürlich in Er⸗ 
mangelung eines Beſſeren gern acceptiert. 


Damit war für die Mehrheit, für die es 
keinerlei Verhandlungen mehr gab, der erſte Akt 
ihrer heutigen poſitiven Thätigkeit beendet, und 

bevor ſie zum zweiten und letzten ſchritt, überließ 
ſie das Feld für einige Stunden der Oppoſition, 
ſelbſt zum ganz überwiegend größten Teile in 
die Reſtaurationsräume flüchtend. Von links 
kamen 3 Redner zum Worte, je einer aus jeder 
Parteigruppe. Dabei blieben ſie ihrer bisherigen 
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Schlochau 38 700 ME, der Hebammenlehranſtalt 
Danzig 38 700 ME, der Beſſerungs⸗ und Land⸗ 


armenanſtalt in Konitz 209 500 Mk., der Er⸗ 
ziehungsanſtalt Tempelburg 198 000 Mk, der 
Blindenanſtalt Königsthal 109 310 Mk. Der 
landw. Hilfsfonds beträgt 75 200 Mk. Die 
Unterſtützung von Kleinbahn⸗ Unternehmen iſt 
im Jahre 1903 auf 387 000 Mk. angenommen 
und für Kunſt und Wiſſenſchaft ſind 40 500 
Mk. ausgeworfen. Dem Kreiſe Löbau wurden 
zum Bau einer Brücke über die Drewenz bei der 
Fötſterei Kaluga und zum Ausbau der An⸗ 
ſchlußwege von 9295 m 2 Mk. für das Meter 
bewilligt. Den, landw. Winterſchulen wurden 
bewilligt: Marienburg 2031. Mk., Schlochau 
1723 Mk., Zoppot 2646 Mk. 

— Fortbildungsſchulen, Der Miniſter für 
Handel und Gewerbe läßt genaue Erhebungen 
über die im Preußiſchen Staate vorhandenen 
gewerblichen kaufmänniſchen Fortbildungsſchulen 
anſtellen, um das Ergebnis dem Landtage vor⸗ 
zulegen. f 
— der nächſte Ausbildungs⸗Kurſus für 
Hufbeſchlagsſchmiede in der Lehrſchmiede des 
Schmiedemeiſters Albrecht in Marienwerder beginnt 
am Montag den 19. Januar 1903. 

— Eiſenbahnunfälle Im Monat Oktober 
dieſes Jahres ſind auf deutſchen Eiſenbahnen — 
ausſchließlich der bayeriſchen — 13 Entgleiſungen 
auf ‚freier Bahn (davon 5 bei Perſonenzügen), 
24 Entgleiſungen in Stationen (davon 7 bei 
Perſonenzügen), 3 Zuſammenſtöße auf freier 
Bahn (nur bei Güterzügen), 31 Zuſammenſtöße 
in Stationen (davon 8 bei Perſonenzügen) vor⸗ 
gekommen. Dabei wurden 1 Bahnbeamter ge⸗ 
tötet, 1 Reiſender, 19 Bahnbeamte, 3 Poſtbeamte 
und eine fremde Perſon verletzt. 

— die Lodz Kalijder Bahn. Preußen und 
Rußland haben ſich noch immer nicht darüber 
einigen können, unter welchen Bedingungen die 
neue Lodz⸗Kaliſcher Bahn mit den deutſchen 
Eiſenbahnen zu verbinden iſt. Jetzt wird dem 
„Warſch. Dniewn.“ aus Berlin mitgeteilt: Die 
deutſche Kaufmannſchaft, die an der 
glücklichen Löſung der Frage ſtark intereſſiert iſt, 
ſucht mit allen Kräften zu erreichen, daß die 
deutſche Regierung einwilligt, die Umladeſtation 
für die aus Deutſchland kommenden Güter nickt 
in Szezypiorno, ſondern, wie es die ruſſiſche 
Regierung wünſcht, in Kaliſch zu bauen. In 
Breslau hat ſich ein Komitee gebildet, das 
bereit iſt, die Wohnhäuſer für die preußiſchen 
Beamten auf der Station Kaliſch auf eigene 
Koften zu bauen, wenn nur die ruſſiſche 
Regierung das Land dazu unentgeltlich hergiebt. 
Die Unterhandlungen zwiſchen den beiderſeitigen 
Behörden ſollen zu Beginn des neuen Jahres 
wieder aufgenommen werden, ob diesmal mit 
beſſerem Erfolg als bisher, wird die Zukunft 
lehren. N 

— Kür das große Sängerfeſt in Frankfurt 
a. M., das im Sommer des Jahres 1903 ſtatt⸗ 
finden wird, ſind von 28 Frankfurter Bürgern 
zuſammen 140 000 M. gezeichnet worden. Durch 
dieſe Freigebigkeit werden ſich für die Stadt die 
Koſten des Sängerfeſtes natürlich erheblich ver⸗ 
ringern. 

— Getreidebörſe in Warſchau. Auf An⸗ 
regung aus Kreiſen der Landwirte und Getreide⸗ 
händler im Weichſelgebiet planen die Miniſter der 
Finanzen und des Ackerbaues die Errichtung einer 
Getreidebörſe in Warſchau. Damit dürfte einem 
ſich immr fühlbarer machenden Bedürfnis abge⸗ 
holfen werden. 

— Singverein. Die Uebungen zu R. 
Schumanns „Das Paradies und die 
Peri“ ſind ſo weit vorgeſchritten, daß nach 
Neujahr ſofort mit den Enſembleproben begonnen 
wird. Das „Paradies und die Peri“, deſſen 
erſte Aufführung am 4. Dezember 1843 im 
Gewandhauſe zu Leipzig erfolgte, iſt das merk⸗ 
würdige Werf, mit welchem Schumann der Ge- 
ſchichte der Oratorien eine neue Wendung gab 
und ſie in das weltliche hinüberleitete. Händel's 
„Alexanderfeſt“ und fein „Allegro“, „Heracles“, 
„Semele“, „Acis“ kommen nicht in Betracht. Die 
„Jahreszeiten“ Haydn's ſtehen in ihrer Zeit als 
ganz vereinzelter Verſuch da. Sie ſuchen außer- 
dem durch eine Reihe kirchlich⸗ oder chriſtlich⸗ 
religiöfer Chöre den Zuſammenhang mit dem 
geiſtlichen Oratorium zu bewahren. Erſt mit 
Robert Schumann tritt das weltliche Oratorium 
in Reih und Glied der gleichberechtigten und 
regelmäßig gepflegten Kunſtwerke. Das „Para⸗ 
dies“ iſt die erſte Kompoſition in den großen zu⸗ 
ſammengeſetzten Vokalformen, die Schumann, im 
Liede und der Sinfonie bereits erprobt, unter⸗ 
nahm. Die großen Schwierigkeiten, die dieſem erſten 
kühnen Verſuch auf dieſem Gebiete entgegentraten, 
hat der Komponiſt aber durch ſein muſikaliſches 
Talent glänzend beſiegt. Auf die Einzelheiten 
des Werkes werden wir noch ſpäter zurückkommen. 

— die Thorner Liedertafel wird ihr 
zweites Winterkonzert im Januar zu 
einem Volksliederabend geſtalten. Es 
wird hierbei demſelben nicht nur bei den a capelia- 
Geſängen, ſondern auch bei denen mit Orcheſter⸗ 
begleitung Rechnung getragen werden. Freunde 
des Volksliedes werden dieſen Gedanken ſicher 
mit großer Freude begrüßen, denn bei der 
ſchweren Muſik, die man heute überall zu hören 
bekommt, wird das Volkslied doppelt wohlthuend 
wirken. Das Volkslied wird viel zu wenig ge⸗ 


künftig bei’ ihren Konzerten neben den modernen 
Kompofitionen, auch das Volkslied wieder zu 
Ehren bringen will und Volksliederabende veran⸗ 
ſtaltet, ſo wird ſie ſich damit gewiß den Dank 
aller Freunde des Volksliedes erwerben. 

a. Thorner Jagdverein. Bei der am 
letzten Mutwoch vet Naymowo abgehaltenen 
Treibjagd des Thorner Jagdvereins, wurden 
von 20 Jägern 75 Halex erlegt. 

— Herr Oberlehrer Kuhm von der hieſigen 


höheren Mädchenſchule iſt als Oberlehrrr an die 
Graudenz gewählt 


höhere Mädchenſchule in 
worden. 


— Reichsbank. Am 20. Dezember 1902 


wird in Meiningen und Sonneberg je 


eine von der Reichsbankſtelle in Erfurt abhängige 
Reichsbanknebenſtelle mit Kaſſeneinrichtung und 
beſchränktem Giroverkehr eröffnet werden. 


t. Die freiwillige Feuerwehr konnte im 
auf eine 40 jährige Thátig- 
keit zurückblicken, da ſie im Juli 1862 durch 


Juli b. Is. 


Herrn Profeſſor Boethke begründet worden iſt. 
t. Trauerkränze haben für ihr Mitglied den 


verſtorbenen chutsbeſitzer Herrn Max Feldt u. a. 
Geſchworenen des Lan dgerich 3 
Thorn, die Zuckerfabrik Culmſee und die Kreis⸗ 


geſtiftet: die 


vertretung des Landkreiſes Thorn. 


— Am poſtſchalter verhaftet wurde geſtern 
Hyorograph Leon Gralke aus 


der angebliche 


Wloclawek. Derſelbe hatte am 2. d. Mts. in 


Berlin bei einer Firma einen Stahl ſtempel 
zu einem ruſſiſchen 15⸗Kopeken⸗ 


jt iid beſtellt, der am 11. Dezember per Nach⸗ 
nahme pojtlagernd in Thorn fein ſollte. Die 
Firma hatte den Auftrag jedoch nicht ausgeführt, 
ſondern der Berliner Kriminal⸗ 
polizei Anzeige davon erſtattet 
Dieſe hat nun ſofort an die Thorner Polizei 
Mitteilung gelangen laſſen und um Verhaftung 
des G. erſucht. Die Schalterbeamten auf dem 
Poſtamt I wurden informiert und alles zur 
Feſtnahme des G. vorbereitet. Den ganzen 
Tag über hatte man vergebens gewartet, endlich 
um 7 Uhr abends ging der Fuchs in die Falle. 
Als G. am Schalter erſchien und de dienſt⸗ 
thuenden Beamten nach dem Paket fragte, 
wurde ſofort von einem anderen Beamten die 
Polizei benachrichtigt, und ehe er es ſich verſah, 
war er verhaftet. 
und im Jahre 1892 von der dortigen Straf⸗ 
kammer wegen ſchweren Diebſtahls zu 
5 Jahren Zuchthaus verurteilt worden. 
Nach Verbüßung ſeiner Strafe blieb er noch von 
1897 bis 1900 in Poſen, wo er unter Polizei⸗ 
auſſicht ſtand. Seit 1900 hat er ſich in ver⸗ 
ſchiedenen Städten Rußlands aufgehalten. Was 


er dort getrieben hat, ließ ſich bis jetzt noch nicht 


feſiſtellen. Bei der vorgenommenen Leibesreviſion 
wurde die Zeichnung einer Stange zur An⸗ 
fertigung der 15⸗Kopekenſtücke vorgefunden. G. 
giebt an, er habe nicht Geldſtücke anfertigen 
wollen, ſondern nur Biermarken, um dieſe iv 
einem ſpäteren Gewerbe als Reſtaurateur zu ver⸗ 
wenden. Seine Angaben fanden jedoch keinen 
Glauben, und er wurde dem hieſigen Amtsgericht 
zur Erlaſſung des Hiftbefehls, da aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach ein Münz verbrechen 
vorliegt, zugeführt. 
iſt von der Feſtnahme des G. 
worden. 


— Swangsverſteigerung. Das auf den 
Namen der Eigentümer Johann und Barbara 
(geb. Jaſinski) Dikiewicz'ſchen Eheleute einge⸗ 
tragene, in Kaszezorek gelegene Grundſtück wurde 
am Mittwoch an hieſiger Gerichtsſtelle verſteigert. 
Das Höchſtgebot von 2114 Mark gab Herr 
Kaufmann Paul Weber in Thorn ab. 


— 1 Die Geſchworenen ſprachen in 
der geſtrigen Verhandlung nur den Inſpektor Adolf 
Noelting aus Tuſchewo de Meineides ſchuldig. 
In Bezug auf den Landwirt Curt Schroeter aus Stein 
verneinten ſie die Schuldfrage nach der Anſtiftung zum 
Meineide. Demgemäß wurde No ing zu 2 Jahren 
Zuchthaus und Ehrverluſt auf 5 Jahre verurteilt. 
Gleich eitig wurde er für unfähig erklärt, als Zeuge oder 
Sachverſtändiger eidlich vernommen zu werden. 
Schröter wurde freigeſprochen und ſofort auf 
freien Fuß geſetzt. — Heute ſtanden zwei Sachen zur 
Verhandlung an, Die Anklage in der erſten richtete ſich 
gegen den Gerichtsſekretär Börner aus Löbau und 
hatte das Verbrechen im Amte zum Gegenſtande. 
Die Verteidigung des Angeklagten führte Herr Juſtizrat 
Trommer. Börner iſt ſeit dem 1. April 1901 bei 
dem Königlichen Amtsgerichte in Loebau als Sekretär 
mit einem Jahresgehalte von 2300 Mk, nebſt einem 
Wohnungsgeldzuſchuſſe von 300 Mk. angeſtellt. Bei 
Uebernahme ſeiner Dienſtgeſchäfte wurden ihm die 
Funktionen des Gefaͤngnisinſpettors übertragen. Zu 
feinen dienſtlichen Verrichtungen als Gefängnisinſpeklor 
gehörte die Verwaltung der Gefangenenarbeitsverdienſt⸗ 
kaſſe. Börner iſt geſtändig, im Jahre 1902 Gelder, 
welche ihm in ſeiner Eigenſchaft als Gefängnisinſpektor 
zugegangen waren, unterſchlagen und zur Verdeckung der 
Unterſchlagungen die zur Kontrole der Einnahmen be: 
ſtimmten Bücher unrichtig geführt zu haben. Die Geſamt⸗ 
ſumme der veruntreuten Gelder ſtellt ſich auf 648 Mark 
26 Pf. Börner will die That aus Not begangen haben, 
da er durch Krankheits- und andere Unfälle in eine 
ungünſtige Vermögenslage geraten war. Die Geſchworenen 
bejahten zwar die Schuldfrage, ſie billigten dem Ange⸗ 
klagten mildernde Umſtände zu. Ihrem Spruche gemäß 
wurde Börner zu 1 Jahre Gefängnis verurteilt. 
Auf dieſe Strafe wurden indeſſen 8 Wochen, als durch 
die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt, in Anrechnung 
gebracht. Auf Antrag des Verteidigers, Herrn Juſtizrat 
Trommer, wurde Antzeklagter aus der Haft entlaſſen. — 
In der zweiten Sache hatte ſich der Maurer Stanis- 
laus Biegalski und deſſen Ehefrau Martha 
Biegalsti aus Neumark wegen verſuchter 
Brandſtiftung zu verantworten. Als Verteidiger 


pflegt; wenn die Thorner Liedertafel daher 


G. iſt aus Poſen gebürtig 


Die Berliner Kriminalpolizei 
benachrichtigt 


der Angeklagten meldete ſich Herr Juſtizrat Aron fo hn. 
Der Anklage lag folgender Sachverhalt zu Grunde: Die 
Angeklagten ſind Eigentümer zweier Grundſtücke in Neu⸗ 
mark, welche die Hypothekenbezeichnung Neumark Blatt 
41 und 227 tragen. Sie haben dieſe Grundſtücke am 
5. Januar 1901 von den Eigentümer Saekelſchen Ehe⸗ 
leuten in Neumark zum Preiſe von 3900 Mk. erworben. 
Auf dem Grundſtücke Neumark Nr. 277 ſtand ein Wohn⸗ 
haus, das bereits zu Zeiten der Vorbeſitzer für baufällig 
erklärt worden war. Nachdem dieſes Wohngebäude in 


das Eigentum der Angeklagten übergegangen war, nahmen — 


die letzteren Reparaturen an demſelben vor und bezogen 
ſodann eine Wohnung in demſelben. Eine zweite Wohnung 
in dieſem Hauſe hatte die Arbeiterfrau Siemiontkowski 
inne. Das Wohnhaus war mit einem Betrage von 
2830 Mk., das Mobiliar der Angeklagten mit 1981 Mk. 
gegen Feuersgefahr verſichert. Am 1. September d. Is. 
fand zu Neumark im Stadtpark aus Anlaß der Ein⸗ 
weihung der neuen Bahnſtrecke Neumark⸗Dt. Eylan eine 
Feier ſtatt. An dieſer Feier hatte auch die Siemiont⸗ 
kowski teilgenommen. Als ſie abends nach Hauſe zurück⸗ 
kehrte, traf ſie vor ihrer Wohnung die Angeklagte an, 
die ihr mitteilte, daß ſie mit ihrem Ehemanne auch zur 
Feier nach dem Stadtpark gehen wolle. Nachdem ſich 
die Angeklagten entfernt hatten, begab ſich die Siemiont⸗ 
kowski in ihre Wohnung. Sie kam indeſſen bald wieder 
mit dem Ausrufe aus dem Haufe herausgeſtürzt, daß es 


in der Küche der Angeklagten brenne. Der Maurer 
Kaminski, der den Feuerlärm zuerſt vernahm, eilte in 


das gefährdete Haus, brach das Schloß von der Küchen⸗ 


thir ab und verſchaffte ſich Eingang zur Küche. Von 
her aus jah er, daß der Ofen der Wohnſtube mit 
Hobelſpänen vollgepfropft war und daß ſich die Spähne 
Vom Ofen aus waren 
nach den anderen Räumen der Wohnung der Ange- 
klagten dicht nebeneinander Hobelſpäne geſchllttet, 
ſodas ſich das Feuer mit Leichtigkeit über das ganze Haus 
Seinen Bemühungen gelang es, das 


in vollem Brande befanden. 


verbreiten konnte. 
Feuer, bevor es noch einen größeren Umfang ange⸗ 
nommen hatte, zu löſchen. 


als Brandſtifter niemand anders, als die Angeklagten 
in Frage kommen können und folgert dieſes neben einer 
Anzahl Indizien aus dem Umſtande, daß ſowohl das 


Wohnhaus als auch das Mobiliar weit über den reellen 
Wert verſichert geweſen ſeien und daß es den An- 
gekkagten darum zu thun geweſen ſei, ſich in den Be⸗ 
fig der hohen Verſicherungsſumme zu ſetzen. Die Ange⸗ 
klagten beſtritten, die Brandſtifter geweſen zu ſein. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 10 Grad 
Kälte. 

— Barometerftand 8,5 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,15 Meter. 

— Derhaftet wurden 2 Pe ſonen. 

— Gefunden im Polizeibriefkaſten ein 
Schlüſſel, 
graugelb, im Tivoli. 

Moder, 12. Dezember. Im „Wiener Café” 


wurde geſtern abend ein Familienabend der 
St. Georgengemeinde abgehalten, der febr 
Der Abend wurde mit 


zahlreich beſucht war. 
dem Geſange eines Chorals eröffnet, und 
hierauf hielt Herr Pfarrer Heuer einen Vortrag 


über verſchiedene Wohllätigkeits⸗ und Verſorgungs⸗ 
U. a. ſchilderte 


anſtalten, die er beſichtigt hat. 
er das Krüppelheim in Potsdam, ferner ſprach 
er über Frauenaſyle, Gemeindehäuſer, Arbeiter⸗ 
kolonien ulm, 
großem Jutereſſe verfolgt. Nach Beendigung der⸗ 
ſelben folgten Deklamationen und Geſänge. Die 
Schuljugend trug unter Leitung des Herrn Lehrer 
Zielke einige Pjalmen vor. Gegen 10 Uhr 
fand die Verſammlung ihr Ende. 


Kleine Chronik. 

* Verſchüttet. Auf Zeche „Nonſtantin“ 
Schacht 2 in Bochum wurden am Donnerstag 
zwei Bergleute von herabfallenden Ge⸗ 
ſteinsmaſſen verſchüttet. Beide wurden getötet. 

* Furchtbare Kälte in Amerika. 
Im ganzen Gebiete der Vereinigten Staaten 
herrſcht eine furchtbare Kälte. Die Temperatur 
iſt bis 35 Grad unter Null geſunken. In 
New Pork macht ſich die Kohlennot infolge- 
deſſen ſehr fühlbar. Bei einem Preiſe von 8 bis 
10 Dollars pro Tonne geben die Händler nur 
kleine Mengen ab. 


Heuete Padrisicn, 


Berlin, 12. Dezember. Heute vormittag 
fand unter Vorſitz des Grafen Bülow eine 
Sitzung des Bundesrats ſtatt. l 

Berlin, 12. Dezember. Wie aus Willem⸗ 
ſtad gemeldet wird, wurden geſtern bei La 
Guaira von den deutſchen Schiffen „Vineta“ 
und „Panther“ und dem britiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe Retribution” drei venezola⸗ 
niſche Fahrzeuge beſchlagnahmt 
und unbrauchbar gemacht. 

Berlin. 12. November. Die „Nationallib. 
Korreſp.“ bezeichnet es als möglich, daß, wenn 
der Zolltarif vor Weihnachten erledigt wird, 
was jetzt wahrſcheinlich iſt, die fertig ausgear⸗ 
beitete Börſengeſetznovelle nach Neu- 
jahr verhandelt werde. N 

Breslau, 12. Dezember. Der Vorſchmidt 
Klammt, der Führer der Breslauer Arbeiterde⸗ 
putation, erhielt vom Kaiſer eine goldene 
Buſennadel. 

Mainz, 12. Dezember. Von einem hier 
abgegangenen Schnellzuge entgleiſte der Pack⸗ 
wagen. In dem Zuge befand ſich auch ein 
Salonwagen mit der Schweſter des Kaiſers, Prin⸗ 
zeß Viktoria. Verletzt wurde niemand. Der 
Materialſchaden iſt unbedeutend. 

Herne, 12. Dezember. In einer Maſchinen⸗ 
fabrik ſtürzte gejtern ein eiſernes Ge- 


rüſt, das zur Anlegung eines Brunnens er⸗ 
richtet war, 


zuſammen und begrub 
ſechs Arbeiter unter ſich. Ein 
Meiſter wurde tot hervorgezogen. Die übrigen 


Die Anklage behauptet, daß 


zugelaufen ein Rattenpintſcher, 


Die Ausführungen wurden mit 


5 Arbeiter ſind ſo ſchwer verletzt, daß an ihrem 
Aufkommen gezweifelt wird. 

Mailand, 12. Dezember. Die Angeſtellten 
der Straßenbahn erklärten, in den Aus⸗ 
ſtand treten zu wollen. Sie verlanger Er⸗ 
höhung ihrer Gehälter. Etwa 100 Wagen ſind 
noch im Verkehr. Die Polizei beſchützt die 
Wagen. 


Literariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


„Für Kinder iſt das beſte gerade gut genug.“ 
Wenn für irgend ein Gebiet, ſo gielt dies Wort für das 
Gebiet der Spiele. Unter dieſer Loſung werden von dem 
Verlag von Otto Maier in Ravensburg die 
mit Recht ſchon in den weiteſten Kreiſen beliebten 
„Ravensburger Spiele“ herausgegeben. Die ſchon über 
100 Nummern umfaſſende Sammlung iſt in dieſem Jahre 
um eine Anzahl ſchöner Spiele bereichert 
Wir heben daraus hervor: Marinefpiel”, 
und zwei Neuheiten von L. Meggendorfer: „I m 
Walde“ und „Schießhalle“, im übrigen verweiſen 
wir auf den reichhaltigen Katalog, den der Verlag von 
Otto Maier in Ravensburg auf Wunſch gerne koſtenlos 
verſendet. Für reifere Knaben und Mädchen heben wir 
beſonders die Beſchaͤftigungsſpiele hervor, die „Spiel 
und Arbeit“ geſchickt vereinen. Auch im übrigen 
wird überall das Angenehme der Unterhaltung mit 
dem Nützlichen der Belehrung 


ſpielen ſowohl wie in den Brett-, Lege- und Gedulds⸗ 
ſpielen, ja ſelbſt in den Meggendorfer'ſchen „Humoriſtiſchen 
Spielen“ werden bildende und erzieheriſche Grundſätze 
verfolgt. Wer von den Leſern alſo an wirklich guten 
Spielen Bedarf hat, laſſe ſich den genannten Katalog 
kommen, er wird finden, was er braucht. 


E Handels-Machrichten. 
Tele graphiſche Vörſen⸗Depeſche 


Merlin, 12. Dezember. Pombo felt 11. Dezbr. 
Ruſſiſche Bantnoten 21630 J 21655 


Warſchau 8 Tage 215,85 | 215,85 
Oeſterr. Banknoten 85,40 85 35 
Preuß. Konſols 3 pet. 91,— 91, 
Preuß. Konſols 3½ pEt. 101,80] 101,90 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,90 | 101,80 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 91,10 91,— 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,— | 101,80 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pet, neul. II. 88,20 88,20 
do. 75 3½ pt. do. 98,39 98,25 
Poſener Pfandbriefe 3½ pct. 99,10 29,20 
A 1 4 pCt. 10250 | 102,30 
Poln. Pfandbriefe 4/98. —.— —.— 
Türk. 1 9%, Anleihe C. 31,45 31,50 
Italien. Rente 4 pEt, —.— — — 
Rumän. Rente v. 1894 4 pUt, 85,30 85,70 
Diskonto⸗Komm.⸗Auth. exkl. 188,40 | 188,60 
Gr. Berl. Strafenbayn-Mttien 199,50 | 201,— 
Harpener Bergw.⸗Akt. 167,10 | 167,50 
Laurahütte Aktien 203,— | 203,10 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien — — —.— 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pet. —.— ee 
Weizen: Dezember 157,75, | 157,— 
„ Mai 157,50 | 157— 
" Juli De bare 5) 

2 loco Newyork 733), 79 
Regger: Dezember 138,50 | 137,75 
12 Mai 140,— | 139,25 
A Juli == pall as 
Swizitas: Loco m. 70 M. St. —.— 42,— 


Wechſel⸗Pistont 4 pEs, Lombard-Rinshus 5 pot. 


Amtlicher Handeldtammerbericht. 
Bromberg, 11. Dezember. 

Weizen 142 —149 Mk. — Roggen, je nach Qualita 
116—122 Mk. — Gerſte nach Qualität 118 — 122 Mk. 
Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futterware 135 bis 
145 Mk., Kochware 160 —170 Mark. — Hafer 120 bis 
136 Mark. 


Hamburg, 11. Dezember. Kaffee. (Vormbr.) Good 
average Santos per Dezember 28 ¼, per März 29, 
per Mai 29 ¼, per September 30 ¼ . Umſatz 1500 Sack. 

Hamburg, 11. Dezember. Rüböl ruhig, loko 50, 
Petroleum feſt. Standard white loko 6,95. 


Hamburg, 11. Dezember. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren ⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
Dezember 16,65, per Januar 16,70, per März 16,89, 
pr. Mai 16,90, per Auguſt 17,30, per Oktober 18,30. 

Magdeburg, 11. Dezember. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 9,05 bis 9,30. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 7,40 bis 7,60. Stimmung: Ruh. — RKriftad, 
zucker I, mit Sack 29,45. Brodraffinade 1. ohne Faß 
29,70. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,45. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sad 28,95. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker J. Produk Tranſito f. a. B. Hamburg pe 
Dezbr. 16,70 Gd., 16,75 Br., 16,27½ bez., ver Jan.⸗März 
16.65 Gd., 16,85 Br., —,-— bez., per Mai 16,85 Gd., 
16,90 Br., 16,90 bez., per Auguſt 17,25 Gd., 17,30 
Br., 17,30 bez., per Oktober⸗Dezember 18,25 Gd., 18,4 
Br., —,— bez. ; A 

Köln, 11. Dezember. Rüböl lolo 54,00, per Mai 
51,50 Mt. 


2 Veilchen iſt jetzt Modeparfüm der feinen 

Kaiser- Welt, weil es das beſte, nachhaltendſte 

und natürlichſte Extrait iſt. Seine 

elegante Aufmachung in der Preislage Mk. 1.—, 2.— 

3.—, 5.— und 10,— eignet ſich ganz ſpeziell als Weih⸗ 

nachtsgeſchenk. Nux durch die Fabrik Franz Kuhn, 
Kronenparfümerie, Nürnberg, zu beziehen. 


Die Auskunftei W. schimmelpfeng und die mit ihr 
verbündete The Bradstreet Company halten ihre bewährte 
Organiſation der Geſchäftswelt ie beh Beide 
Inſtitute beſchäftigen in 147 Geſchäftsſtellen einige 
tauſend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in allen 
Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei be⸗ 
findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 


SCHUTZ-MARKE PORTE NR. 


Das originale echte Porter- 
bier unserer Brauerei ist nur 
mit unserer Etiquette zu haben, 
worauf unsere Schutz - Marke 
und Unterschrift sich befinden. 


BARCLAY; PERKINS & CO. 


worden, 


verbunden, in 
den Reiſe⸗, Geographies, Geſchichts⸗,Litteratur⸗ und Muſik⸗ 


| Allgemeiner Deutscher Versicherungs-Verein in Stuttgart 


Auf Gegenseitigkeit. Gegründet 1875. Mit Aktien-Garantie. 
a 2 
Haftpflicht-, Unfall- und Lebens Versicherung. 
Gesamtreserven über 27 Millionen Mark. Gesamtversicherungstand mehr als 490 000 Versicherungen. Monatlicher Zugang über 6000 Mitglieder. 


Thätigkeit dauernd gegen fefte Bezüge angeſtellt. 


Zum Abſchluß von Verſicherungen werden allerorts Mitarbeiter aus allen Ständen angenommen und bei berufsmäßiger 


Geffentliche Velanntmachung. [Reiche e Schnitzel⸗ 
| Verkauf. 
NARA . 


Die Firma Joseph Wollen- 
berg Nachf. in Thorn, deren 


Inhaber der Kaufmann Simon Steuerveranlagun für da 1 

: bee EM s Steuerjahr 1903 

Silberstein in Thorn tft, ift heute d d t gung 

gelöscht worden. (H. R. A. 73.) (umfaſſend den Seitraum vom 1. April 1905 bis zum 31. März 1904). 
Thorn, den 10. Dezember 1902. Auf Grund des § 24 des Einkommenſteuergeſetzes vom 24. Juni 


Königliches Amtsgericht. sol (Geſetzſammlung S. 175) wird hiermit jeder bereits mit einem Ein⸗ 
—.— . — | tomen von mehr als 3000 mark veranlagte Steuerpflichtige in der 


Restaurant Xohenzollern 
Thorn, NN 

Sonnabend, den 15. dezember, 

von abends 6 Uhr: 
Großes 


Wurſteſſen 


wozu ergebenit einladet. Just. 


I preßte Schnitzel verkauft gegen Baar 
zum Preiſe von 15 Y per Zentner 


: „Stadt Thorn aufgefordert, die St kla über ſei seint 
In mae „Handelsregiſter, Ab nach ses dencia Reconlat qe Belt Tae ke bore Rheinberg & Co., “ito Jucker-F Ausschank 
teilung A, ift unter Nr. 346 die ſſchließlich den 20. Januar 1903 dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Schloss Rheinberg, Geisenheim tien-Zucker-Fabrik d N [reg i 
Firma Bruno Raczkowski in Protokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die Angaben nach beſtem a. Rh. Wierzehoslawice, er ponnage rauere 8 
Thorn und als Inhaber der minder- | Wiſſen und Gewiſſen gemacht find. Beſitzer der Marke Poſt⸗ u. Eiſenbahnſtation Prov. Poſen. Heute Sonnabend, 
— — — 


den 13. Dezember, 
von 6 Uhr abds. ab: 
Gr. Wurſteſſen 


verbunden mit Unterhaltungs-Mufil, 
wozu ich mir erlaube, alle Freunde 
und Gönner höflichſt einzuladen. 

. Behrendt. 


POET A nk Vaden Sascha 
Elegant möbl. Zimmer 
ſofort zu vermieten Breiteſtr. 11, U. 
Mooi. simmer zu verm. Araberſtr. 5. 


| Lagerkeller und Speicher 


ſogleich zu vermieten Brückenſtr. 14,1. 


Thorner Marktpreiſe 


am Freitag, den 12. dezember 1902. 


Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuer ⸗ 
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung oder 
ein Formular nicht zugegangen iſt. 

„Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt ijt zuläſſig, li 
geſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig mitteljt |} 
Einſchreibebriefes. Mündliche Erklärungen werden im Steuerbureau, Rat⸗ 
haus, — 1 Treppe, Zimmer Nr. 30 — während der vormittags⸗dienſt⸗ 
ſtunden zu Protokoll entgegengenommen. Ebenda wird den Steuerpflichtigen 
die in Zweifelsfällen nachzuſuchende Belehrung bereitwillig erteilt. 

Die Verſäumung der obigen Friſt hat gemäß § 30 Abſ. 1 des Ein⸗ 
kommenſteuergeſetzes den verluſt der geſetzlichen Rechtsmittel gegen die 
Einſchätzung zur Einkommenſteuer für das Steuerjahr zur Folge. 

Wiſſenkliche unrichtige oder unvollſtändige Angaben oder wiſſentliche 
Verſchweignng von Einkommen in der Steuererklärung find im § 66 des 
Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht. 

Thorn, im Dezember 1902. 


Der vorſitzende der Veranlagungs⸗Nommiſſion 


jährige Bruno Raczkowski, geb 
am 12. September 1895, ver⸗ 
treten durch ſeinen Vater Leo 
Raczkowski in Thorn heute ein⸗ 
getragen worden. 

Thorn, den 10. Dezember 1902. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die Buchbinderarbeiten für die 
hieſige Kommunal- und Polizeiver⸗ 
waltung bezw. für die ſtädtiſchen 
Schulen und Inſtitute ſollen für das 
nächſte Etatsjahr 1. April 1903/04 
dem Mindeſtfordernden übertragen 


Rheinberg 
Herb I Pass. Weihnachtsgeschenk 


4 ſuchen für Thorn per fofort i i 

la eingeführte Vertreter. Ab: en he ent ng hia 
5 d inver⸗ . 4,20 versende fra :ko 
Vergebung des Alleinver⸗ 3 Fl. a3), Ltr. 


tlaufes an Weingroßhand⸗ Ree in Fig. 
: DIES echten alten da 
lungen nicht ausgeſchloſſen. e Portwein 17 


E Offerten nach Geisenheim MM Friedrich K. Schaefer, Bremen. 
erbeten. 


Schneidiger Materialist, 


der Luft zur Reiſethätigkeit hat und 


werden. für den Stadtkreis Thorn. un nap ery too fein mui, SUSI RNR TS EEE Der Markt war nur mäßig beidhidt. 
u dieſem Zwecke haben wir au A mein Kolonialwaren en gros-B€> || mit E 
as. 3. Jauner 1903, ! ersten. —— pia T Riesendamp f ern te 
vormittags 11 Uhr O A A 1 b 1 i 5 — [1 
in unſerem re 1 Gub- effentliches urge do t. sik erro np 8b 1 100 = Weizen 1008cg. 014 21480 
nn anberaumt, bis zu Auf Grund des $ 13 der Kirchhofsordnung für die Gemeinden des an die Geſchatsſtelle dieſes Blattes. Norddeutschen Llo d Roggen 112020 13190 
ſprechender Mufckeift bg e Offerten e Thorn wae 1901 werden die der Perſon und dem Auf⸗ “Belle, daher billige Bequgsquelle rau ; 2 ® 2 Hi 
> > enthalte nach unbekannten Beſitzer der unten bezeichneten, auf dem altſtädtiſchen eſte, daher billigſte Bezugsquelle 2 

m bezeichneten] Kirchhofe belegenen ungepflegten am allec Arten md traca dde 51 2 a ar 
Die Bedingungen liegen in dent ge- Erbbegräbnif e m plo ps E Biol Vece 50 Kg.] 1/80] 2150 
nannten Bureau zur Einſicht aus. hiermit aufgefordert, den Beſtimmungen des $ 13 der Kirchhofsordnung in Culm: 1 Daehn i Rind ac Kilo | 1/40] 1150 
a Der m 17 dor ae neath gr tee unſererſeits nach denſelben verfahren werden in Löbau: W. Altmann San cap 10 ’ j e in 
A wird. Die bezz. Beſtimmungen lauten: : Í : 3 y weinefle . 40 
er Mag ſtra Der Beſitzer eines Erbbegräbniſſes iſt verpflichtet, dasſelbe zu um⸗ bleibt das ältefte Schuhgeſchäft Thorns | J.— Löbau: 1. Lichtenstein. Hammelfleiſch . 11201 1/56 
“01: friedigen und nebſt der Umfriedigung und allen etwaigen Anlagen in gutem von Karpfen . 1180] 2\— 
Polizeiliche Bekanntmachung Bine zu u, ire a 20 cre dry! erfolgter Adol h Wunsch A EE ge 140 — 
: Ri ufforderung binnen onaten nicht nach, jo erliſcht fein Anrecht auf die p 7 ale lei 
0 1494 Bee 5 . Stelle, und der noch nicht belegte Teil derſelben kann von der Kirchen⸗ Pianoforte- Schleie . 1/60/—— 
des Geſetzes betreffend Abänderung gemeinde ſofort anderweitig vergeben werden. Die etwa vorhandenen Gitter, Eliſabethſtraße 3 Fabrik L. Herrmann & Oo., grote 180 140 
der Gewerbe⸗Ordnung vom 30. 6, 00] Denkmäler, und ſonſtige Anlagen fallen der freien Verfügung der Kirchen⸗ nähe Neustadt. Markt Berlin, Neue Promenade Nr. 5, | Breſſen 189 1i— 
über die Beſchäftigung von Gehilfen gemeinde anheim. i gegründet 1868. empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- Barſche 60 — 80 
kehrlingen und Arbe tern in offenen Bezeichnung der Erbbegräbniſſe: | 8 i h : 2 $ saitiger Hisenkonstruktion, höch- | Karauſchen » | 1/20)—|— 
Dertaufshellen, ſowie der miniſteriellen Bankvorſteher Vollmer . . . V. J R. b Nr. 1, eaiscnu stie el. ster Tonfülle und fester Stimmung. | Weißſische RE ei 60 
Anweiſung 1 [6 und D vom 24. 8. 00 Schiffseigner Thieme £ V. II R. g Nr, 9, E hi 6 . h h Versand frei, mehrwóchentliche Puten Stück 3550 650 
wird diesſeits in Uebereinſtimmung Steckmann und Völker . Y, VIII R. d Nr. 9. 6 russ, ummist U e, Probe, gegen baar oder Raton} Bänje y 4/—| 7150 
mit dem durch bie hiefige Handels- Privatſchreiber Trenk . V. VIII R. b Nr. 7. — [1 15 M. monatlich an ohne | Enten aar 4-15 
kammer herbeigeführten Beſchluß der Steueraufſeher Clavier . . V. VIII R. a Nr. 7. Aus meinem früheren Gold- und > zablüng: Hühner, alte tück 1110] 180 
betr. Gewerbetreibenden, ſowie in Kreistierarzt Ollmann V. VII R. k Nr. 6, Silberwaren - Gejhäft habe ich noch Preisverzeichniss francs. „lunge | Baar 10 1/60 
Uebereinſtimmung mit dem Beſchluß Tiſchlermeiſter Schmeichler . V. VII R. b Nr. 10. einen großen Teil Waren zu AAA ATINA | Eco = [701-180 
des hieſigen Magiftrats folgendes be- 5 2 8 : 85 a 4 a Nr. 2. um 1 TTT Fenner Stück ———— 
ſtimmt: andſchuhmacher Richter . . V. p Nr. 2, t | se $2 N) Paar BERN I) = 
„Ueber 9 Uhr abends, jedoch bis Geitenfieder Caspari V. X R. g Nr. 2. N aubed ] ] el Fel 1] a en Butter Rilo | 1/80 0 
ſpäteſtens 10 Uhr abends dürfen die Schiffseigner Schröder. . BX R.g Rr. 6. in meinem neuerbauten Wohnhaus i 1 Schock 10 ae 

e sehn Wochen⸗ a 2 4 8 z 1 g ig 4 abzugeben: gl oy mit angrenzender — Pfd. — 10— 
agen vor Weihnachten und zwar vom eltor Hasenbalg N R. un, [wohnung von 3 Zimmern, Küche und a re 
Sonnabend, den 13. d. Mis. (eins Fleiſchermeiſter Kulina . 8. X R. o Nr. 9. Gold. Uhren, Ketten, Arm: allem Zubehör vom 1, Subo: 96051 Wallnüſſe ee Ba ps a 
ſchließlich) ab, ſowie am Mittwoch, Muſiker Nickel . V. X R. a Nr. 3. bänder, Medaillons, Ringe, oder auch ſofort zu vermieten. Srinat NOE UA a [Sag] 
den 31. d. Mts. (Sy ivefter) für den Poſtſchaffner Meinikat . „V. X R. a Nr. 5. Brochen Ohrrin e, ſilberne G. Boppart, Chorn, Weißkohl p. Kopf — 5.— 20 
geſchäftlichen Verkehr geöffnet fein. Kaufmann Seitert „D. R. o Nr. 4. ' inge. Bacheſtraße 17, l. Blumenkohl N 10|— 40 
Dieſelben Tage werden auch zur un: Kaufmann Wilkens. . . V. IV. R. o Ar. 10. Ef u. CTheelöffel, Torten. —— : ——U Zwiebeln Pfd. —10— 1e 

beſchränkten Beſchäftigung des Gee Steuerinſpektor Bachmann. . V. IV R. e Nr. 2. heber Mottaloffel e “ Mohrrüben | .  |—(10/—11 
jchäſtsperſonals gemäß 88 139d Nr. 3 Poſtenſchreiber Heinze . V. IV R. d Nr. 9 y > In a en EIN] ATTA: SEW WY I a 

freigegeben.“ Kreisſekretär Blank V. IV R. g Nr. 6 R. Grollmann ; i 

Thorn, den 10, Dezember 1902. Gerichtsrat Schneller V. IV R. a Nr. 2 E Y lin der Segl i Y | t N richten 

1 y Gefangenenaufſeher Mathis V. III R. e Nr. 5 Eliſabethſtraße 8 ER, eones ade at 3 
Die Polizci-Derwaltung. Kahneigentümer Zank 8. VI R. p Nr. 1 I m Zig arren laden. \ etica Sonntag, den 14. Dezember. 

Utenfilienverwalter Gabler. , V. X R. d Nr. 5 Altſtädt. evangel. Uirche. 

Schneidermeiſter Dragun B. X R. e Nr. 3 Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 


Magdeb. Sauerkohl, 
Dillgurken, 
Friſche Wallnüſſe, 
Eparanüfſſe, 
Haſelnüſſe, 
Viktoria⸗Erbſen, 
Schälerbſen, 
Gemüſe⸗Konſerven 
zu billigſten Preiſen. 1 
M. Kopezynski, 


Molonialwaren⸗Handlung, 
Altstiidtischer Markt. 


— — — 
j Große Aus⸗ 
Weihnachts-Aepfe . wahl feinfter 
Aepfel (Stettiner u. a.) Bei größeren 
Poſten billiger. Für Militär er⸗ 
mäßigte Preiſe. 
Frau Heintze, Schillerſtr.⸗Ecke. 


Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung der 
ſtädtiſchen Voltsbibliothet während 
des Winterhalbjahres: 

1. Bauptanftalt mit Leſezimmer 
in der Gerſtenſtraße, Mittelſchule. 

Bücherentnahme: Mittwoch, nach⸗ 
mittag von 6—7 Uhr. 

Refezeit: Mittwoch, abend von 7 
bis 9 Uhr. 

Bücherentnahme: Sonntag, vor⸗ 
mittag von 11½—12½ Uhr. 

Leſezeit: Sonntag, nachmittag von 
5—7 Uhr. 

2. Der Zweiganftalten 

a) in der Bromberger Vorſtadt, 
Meintinder-Bewahranitalt, 

b) in der Culmer Dorfiadt, Klein« 
linder⸗Bewahranſtalt. 

Bücherentnahme: wochentäglich von 
8 bis 11 Uhr vormittags, von 2—5 
Uhr nachmittags. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt all- 
gemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücherleihe beträgt 50 Pfg. 
vierteljährlich. Erlaß für Bedürftige 
geſtattet. y 

Mitglieder des Handwerkervereins 
ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 
Thorn, den 30. September 1902. 
Das Kuratorium 


der ſtädtiſchen Doltsbibliothel. 
Freiwillige Versteigerung. 


Am Dienstag, den 16. dezember, 
vormittags 10 Uhr werde ich chiller⸗ 
straße 50 aus dem Nachlass der 
verftorbenen Frau Ober⸗Telegraphen⸗ 
Aſſiſtent Krüger Mobiliargegen: 
ſtände und anderes mehr gegen jor 
jortige Bezahlung verſteigern. 

Aschenbrenner. e eee 


Thorn, den 9. Dezember 1902. 
Der Gemeinde⸗Kirchenrat 


der altſtädtiſchen evangeliſchen Gemeinde. 
Stachowitz. 


Meine Reparaturwertitatt 
Gummischahe, sowie Gumminnterlagen 


für Schuhe oder Stiefel gegen Glatteis, empfehle 
ich unter Garantie 8 


zu billigen Preifen. BG 


J. KSzy mins ki, Schuhmachermeiſter, 
Marienftraße 5. 


.... ͤ ͤ ̃— —T— reereung 

Eine fait nene mähmaſchine bing] Damen: und Uinderkleider 

zu verkaufen Schillerſtraße 20. ſowie Puppenſachen werden billig 

R e angefertigt Bäckerſtraße 6, II. 
Arnica-Haaröl | Sichere Hilfe 

iſt das wirkſamſte und 2 ate 

Hausmittel gegen Haarausfall und bei bagel ts e Kein Geheimmittel. 


Schuppenbildung. Flaſchen a 75 und eyer, Callnberg:£., 
30 5, bei ders 2 Co, Seminarſtraße 98.8 


Richters Anker-Steinbaukaſten 


und Richters Anker⸗Brückenkaſten 


ergänzen ſich gegenſeitig planmäßig; ſie ſind nach wie vor der Kinder liebſtes Spiel und ſollten 
unter keinem Weihnachtsbaum fehlen. Zum Preiſe von 1, 2, 3, 4, 5 Mk. und höher in allen 
feinen Spielwarengeſchäften vorrätig. Nur echt mit Anker. — F. Ad. Richter & Cie., Rudolſtadt. 


Neu! „Saturn“ und „Meteor“, herrliche Legeſpiele. Neu! 


Herr Pfarrer Jacobi. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Stahomwip. 
Kollekte für die evangel. Erziehungs» 
anſtalt in Schadwalde. 
Neuftädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienft. 


Wohnungen. 
In meinem neuerbauten Wohnhauſe 
Gerechteſtraße 8/10 ſind noch die 2. 
und 3. Etage, beſtehend aus je 6 Herr Pfarrer Heuer. 
Zimmern nebſt allem Zubehör evtl.] Nachher Beichte und Abendmahl. 
auch Pferdeſtall, ſowie eine Manfarde: | Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. 
wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern Herr Superintendent Waubke. 
nebſt Zubehör, vom 1, Januar oder Evang Garniſonkirche 
1. April 1903 e Soppart Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
N ? err Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Thom, Baceftrahe 17 Beim. 1 ret Kindergottesdlenſt. 
Breiteſtraße 14, I. Etage iſt eine Herr DivifionSpfarrer Dr. Greeven. 


herrschaftliche Wohnung Reformirte Gemeinde. 


‘ 7 Kein Gottesbienft. 
ie aoe vom 1. April 1903 zu Bapti en⸗Uirche, Heppnerſtr. 
ermieten. 


Vorm. 9½ Uhr und Nachmittag 4 Uhr: 
eine freundl. Wohnung 


Gottes dienſt. 
mäͤdchenſchule er ea 
im Edbauje, beiteh. aus 4 Zimmern enſchule Mocker. 
Badeeinrichtung, Rache und Buschs. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters err Prediger Krüger. 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderweitig zu vermieten. 
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Evangel⸗luth. Kirche in Moder. 
Herrmann Dann. 


Vorm. 9½ Uhr: Predigt. 
Breitestrasse 4, 111, Etage, 


Herr Paſtor Meyer. 
Evang. Uirche zu Podgor3. 

wohnung, 4 Zimmer und Zubehör 

vom 1. April 2903 ab i vermieten, 

Emil 


Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Hell. 


err Pfarrer Endemann. 
ꝙ.ö.᷑! A das 
Frdl. renov. Wohn., 2 ., Küche. u. Zb. 


Nach dem Gottesdienſt Beſprechung 
ſof. od. ſpät. zu verm. Bäckerſtr 3. 
nennen 


mit der konfirmierten Jugend. 
Seglerstrasse 22, lll, Etage 


Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
—— — eae 
iſt eine Wohnung, 3 Zimmer, Entree, 


Thorner Blau-Krens-Verein. 
Sonntag, den 14. Dezember. 

Küche ꝛc. zum 1. April 1903 zu ver⸗ 

mieten. 


Nachm. 3 Uhr: Gebetsverſammlung 
mit Vortrag von Herrn 8. Streich 
im Vereinsſaal, Gerechteſtraße 4, 
Mädchenſchule. \ 

Eintritt frei für Jedermann 


Hierzu Unterhaltungsblatt. 


Berantwocuidher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei det Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Nr. 292. 


Sonnabend, den 13. Dezember. 


Das Mündel des Komódianten. 


Roman nach dem Englifchen von A. Bruns. 


(3. Fortjegung.) 


Mr. Franeis wandte ſeine ruhigen, des Sehvermögens 
beraubten Augen dem jungen © hauſpieler zu. 

„Ich errate, was Sie ſagen wollten,“ äußerte er — 
„daß, in Anbetracht Ihrer Jugend, was wir zu jener 
Zeit, müſſen Sie wohl bedenken, nicht wußten, der Brief, 
den Sie uns ſchrieben, eine andere Antwort hätte er⸗ 
fahren ſollen. Sie haben recht, in jedem Falle hätte die 
Erwiderung anders ausfallen müſſen. Das war ſchon 
damals meine Meinung, und mit aufrichtigem Bedauern 
geſchah es, als ich Ihnen die Entſcheidung meines Klienten 
übermittelte.“ 

Die Lippen des Schauſpielers kräuſelten ſich, doch 


ſchwieg er. t 
„Ich hatte mich bemüht, ihn umzuſtimmen,“ uhr 
der Anwalt in ſeiner gemeſſenen, gleichmäßigen Weiſe 


fort; „doch war alles umſonſt. Ich betonte bei Lord 
Elsdale —“ er brach jäh ab, ſich nach ſeinem Beſucher 
umwendend. „Sprachen Sie, Mr. Robſon?“ 

Es entſtand eine kurze Pauſe, ehe die Antwort er⸗ 
folgte; und als Mark Robſon ſprach, klang ſeine Stim nie 
gepreßt und heiſer. 

„Nein, ich habe nichts geſagt.“ 
y „Dann haben Sie ſich bewegt, 
etwas bin ich unterbrochen worden,“ behauptete der alte 
Juriſt etwas gereizt. „Der Verluſt des Geſichtes hat alle 
meine anderen Sinne außerordentlich geſchärft,“ ſetzte ec 
erläuternd hinzu; „und ich bin ein alter Mann und un⸗ 
geduldig bei Unterbrechungen. Sie wollen meine Reiz- 
barkeit verzeihen.“ 

„Ich Be Mr. Robſon wird durch den Gonnen- 
ſchein geblendet, Sir,“ warf James Franeis mit ſeiner 
ſonoren Stimme dazwiſchen. „Iſt es ſo, Mr. Robſon? 
Mein Vater und ich lieben den Sonnenſchein; es iſt dies 
jedoch eine Eigentümlichkeit, welche unſere Freunde oft 
geniert. Ich werde dem abhelfen.“ 

Beim Sprechen ließ er eines der Rouleaux herab, 
und zugleich rückte Mark ſeinen Stuhl in eine ſchattigere 
Poſition. James Franeis dachte, als er ihn etwas neu⸗ 
gierig anblickte, daß es das ale Licht geweſen ſein müßte, 
das ihn ſo bleich hätte erſcheinen laſſen. 

„Haſt du Mr. Robſons Brief zur Hand, James?“ 
fragte ſein Vater, nachdem der junge Mann ſeinen Platz 
am Tiſche wieder eingenommen hatte. 

„Ja, Sir. Dies iſt er, Mr. Robſon?“ — „Ja.“ 

„Sie geben uns darin keine Details, Sir,“ bemerkte 
der alte Juriſt. 

„Ich bot Ihnen Details,“ erwiderte Mark. 
ſchlugen es jedoch aus, das Nähere zu erfahren.“ 

„Unter den damaligen Umſtänden war es Ale 
ſie zu benutzen. Lord Elsdale war feſt entſchloſſen, der 
Sache keine Beachtung zu ſchenken,“ gab Mr. Francis 
zurück. „Jetzt haben ſich die Verhältniſſe geändert, und 
die Angelegenheit muß gründlich unterſucht und geſichtet 
werden; ich möchte Sie bitten, mir freundlichſt die vo lite 
Auskunft geben zu wollen, Mr. Robſon.“ 


denn durch irgend 


„Sie 


(Nachdruck verboten.) 


Mark zog ſeinen Stuhl an den Tiſch heran und 
ſtützte den Ellenbogen darauf, das Geſicht mit der Hand 
beſchattend. Es kam James Franeis, der ihn mit großem 
Intereſſe beobachtete, vor, als wäre ſein Geſicht gealtert, 
ſeit er das Zimmer betreten, und als zittre die Hand, 
welche auf ſeinem Knie lag. 

„Ich bin bereit,“ erklärte Mark, „jedwede Frage, die 
Sie mir vorlegen, nach beſten Kräften zu beantworten.“ 

„Das Kind lebt noch, darf ich doch annehmen?“ fragte 
Mr. Franeis. 

Bei der kurzen Frage zuckte ein ſchmerzlicher Zug 
in Marks grauen Augen auf; doch unterdrückte er den 
Ausruf, der ſich auf ſeine Lippen drängte. 

„Ja,“ beſtätigte er. „Aber Sie ſcheinen zu vergeſſen, 
daß zehn Jahre verſtrichen, ſeit jener Brief geſchrieben 
worden. Das Kind“ — mit lebhaftem Nachdruck, aus 
dem etwas wie Zärtlichkeit durchklang, — „it jetzt ein 
erwachſenes Mädchen.“ 

„Kaum,“ warf James Franeis lächelnd dazwiſchen, 
„Vor zehn Jahren war es, wie ich aus Ihrem vorliegenden 
Briefe erſehe, ſieben Jahre, Jetzt iſt es ſiebzehn.“ 

„Siebzehn — ſchon!“ rief der ältere Herr aus. „Ich 
habe deſſelben nur als eines Kindes gedacht. Vielleicht 
iſt das noch beſſer. Sie wird ein um ſo größerer Troſt, 
eine paſſendere Geſellſchafterin ſein, als wenn ſie jünger 
wäre,“ ſetzte er nachdenklich hinzu. 

„Ich darf alſo annehmen“ — die Stimme des Schau 
ſpielers klang jetzt ruhiger und ſehr kalt — „daß Ihr 
Klient ſeine Anſicht geändert in Bezug auf 

Der Satz blieb unbeendet; ſo groß auch Marks Selbſt⸗ 
beherrſchung war, ſo reichte ſie doch nicht aus, ihn zu 
befähigen, das zu vollenden, was er zu jagen wünſchte. 
„Ja,“ beſtätigte Mr. Francis; „Lord Elsdale hat 
ſeinen Entſchluß, das Kind ſeines Bruders weder aner— 
kennen noch in irgend einer Weiſe unterſtützen zu wollen, 
geändert — Sie remittierten den Chek, den er Ihnen ge— 
ſandt, wie Ihnen zweifelsohne innerlich ſein wird. Durch 
eine Reihenfolge ſehr betrübender und beklagenswerter 
Ereigniſſe ſieht er ſich genötigt, die Angelegenheit in 
Betracht zu ziehen, und hat ſie in unſere Hände gelegt 
mit der Weiſung, Eile in Anwendung zu bringen. Neben 
bei, das Inſerat, welches Sie heute nach hier geführt, 
iſt ſeit Monaten von Zeit zu Zeit in der „Times“ er- 
ſchienen.“ 

„Ich habe das nicht gewußt,“ ſtieß Mr. Robſon haſtig 
hervor. „Verzeihen Sie, aber Ihre Zeit iſt koſtbar und die 
meinige etwas beſchränkt, da ich heute Abend in South 
borough ſpiele. Darf ich daher bitten, die Fragen, welche 
Sie von mir beantwortet wünſchen, ſo kurz wie möglich 
zu ſtellen?“ 

„Gewiß,“ entgegnete Mr. Fraueis etwas hochmütig. 
„Aber ſo kurz die Zeit auch bemeſſen, Mr. Robſon, muß 
ich doch bitten, ſich deutlich auszuſprechen und meine 
Fragen vollſtändig beantworten zu wollen.“ 

Mark verneigte ſich, die Lippen herbe auf einander 


gepreßt. Fragen wollte er beantworten, aber nicht frei⸗ 
willig Aufklärungen geben. Ein Menſch brauche doch nicht 
aus eigenem Antriebe allen Sonnenſchein aus ſeinem 
Leben auszuſchließen, dachte er mit Bitterkeit. 

„Ihr Brief, wenn ich mich recht erinnere, ſagt ein⸗ 
fach, daß eine Schauſpielerin in der Truppe, zu welcher 
Sie gehörten, plötzlich geſtorben fei,” nahm Mr. Francis 
den Faden wieder auf — „welche Ihnen auf dem Toten⸗ 
bette anvertraut, daß der Name, unter dem ſie gegolten, 
ein angenommener und daß ſie die rechtmäßige Gattin 
Hattons ſei, des Sohnes des verſtorbenen und Bruders 
des gegenwärtig noch lebenden Lord Elsdale.“ 

„Ja,“ beſtätigte Mark. 

„Mr. Hatton ſtarb im Jahre 1864,“ fuhr der alte 
Anwalt fort. „Er galt für einen Junggeſellen und hat 
über ſeine Ehe nichts verlauten laſſen; er ſtarb eines 
jähen Todes, worüber in jeder bedeutenden Zeitung Er⸗ 
wähnung geſchehen. Wie kam es, können Sie mir das 
ſagen, daß dieſe Dame, welche ſich im Jahre 1867 ſeine 
Witwe nannte, nicht zur Zeit ſeines Todes um Unter- 
ſtützung für ſich und ihr Kind einkam?“ 

„Paul Hatton hatte ſeine junge Gattin ungefähr 18 
Monate nach ihrer Verheiratung Ne, erklärte Mark 
mit nicht zu unterdrückender Bitterkeit, „und gerade vor 
der Geburt des Kindes. Seine im Range unter ihm 
ſtehende Gattin war eine ſtolze Frau; ſie zog es vor, 
zu arbeiten — angeſtrengt zu arbeiten — für ſich und ihr 
Kind, als zu dem unwürdigen Gatten und Vater, der ſie 
beide im Stich gelaſſen, ihre Zuflucht zu nehmen.“ 

Mit einem halb verlegenen, halb ſpöttiſchen Zuge 
auf dem gefurchten Antlitz wandte Mr. Franeis die blinden 
Augen dem Sprecher zu. 

„Einem Juriſten erſcheint ſolch ein Verfahren höchſt 
ſeltſam und unerklärlich,“ äußerte er. „Mr. Paul Hatton 
war ein vermögensloſer Mann, denn ſeine Ausgaben 
hatten längſt ſeine Einnahmen überſchritten; aber ſein 
Bruder beſaß ungeheuren Reichtum, und ich muß meiner 
er eh Ausdruck geben, daß fie ſich nicht an ihn 
gewandt.“ 

„Ich habe keine Kenntnis von den Gründen, weshalb 
ſie es nicht getan,“ verſetzte der Schauſpieler kalt. „Hätte 
ſie es getan, ſo würde jie vielleicht noch eine Kränkung 
von Seiten der Verwandten ihres Gatten erfahren haben. 
Wenigſtens nach dem Reſultat, das meiner Bitte in betreff 
des Kindes zu teil geworden, zu urteilen, muß ich zu 
dieſem ou fommen.” 

„Lord Elsdale war natürlich geneigt zu bezweifeln, 
daß irgend eine Frau, die da wußte, daß ſie die recht⸗ 
mäßige Gattin ſeines Bruders ſei, zur Zeit ſeines Todes 
nicht ihren Anſpruch geltend gemacht haben ſollte,“ ent⸗ 
gegnete der alte Rechtsanwalt. „Herr Paul Hatton hatte 
leider keinen fleckenloſen Ruf hinterlaſſen.“ 

Robſons ſtolze Lippen kräuſelten ſich. 

„Das weiß ich,“ erwiderte er. „So gut und ges 
duldig aber, wie die unglückliche Frau, der er ſo grau⸗ 
ſames Leid zugefügt, auf ihrem Sterbebette von ihm 


ſprach, mußte ich die Anſicht gewinnen, daß ſie während 


der wenigen Monate ihrer Ehe zu viel gelitten und den 
Tod der Fortdauer eines ſolchen Daſeins vorgezogen ha⸗ 
ben würde. Ihr Gatte hatte ſie ſchnöde perales, und 
von jenem Tage bis zu ihrer Sterbeſtunde war ſein 
Name nur einmal über ihre Lippen gekommen und das 
war bei der Geburt ihres Kindes, damit ſein Name 
richtig ins Kirchenbuch geſchrieben würde.“ 

„Wie hatte ſie gelebt, ſeit ſie von Mr. Hatton ver⸗ 
{ajjen worden?“ erkundigte ſich Mr. Francis. 

„Lauter und ehrenwert,“ verſicherte Mark mit ge⸗ 
preßter Stimme. „Vor ihrer Verheiratung war ſie Schau⸗ 
ſpielerin geweſen und nach der Flucht ihres Gatten nahm 
ſie ihren früheren Beruf wieder auf. Es war ein harter 
Kampf,“ fuhr er fort, „denn ſie war von ſehr zarter 
Gefundheit, und das Leben einer Schaufpielerin ijt ein 
ſchweres, ſelbſt für eine kräftige Frau. Sie fiel auf dem 
Schlachtfelde,“ ſchloß er ſeinen Bericht mit ſinkendem Ton. 
„Es Iprang ihr ein Blutgefäß eines Abends auf der 
Bühne, und vierundzwanzig Stunden ſpäter hauchte ſie 
ihre Seele aus.“ 

So verſchieden der Geſichtsausdruck der beiden Ju— 
riſten und ihr Alter, waren ſie jetzt einander doch ganz 
ähnlich; beide zeigten daſſelbe Gemiſch von Strenge. Sym⸗ 
pathic und Betrübnis. Biedere, ehrenwerte Männer, er- 
ſchien ihnen das Betragen jenes Betrügers gleich ab— 


ſtoßend. Daß ſein Lebenswandel nichtswürdig und ge⸗ 
mein, war ihnen ja hinlänglich bekannt geweſen, aber 
von ſolch bodenloſer Schlechtigkeit hatten jie keine Whe 
nung gehabt. 

„Und ſeit dem Tode ſeiner Mutter iſt das Kind —“ 

„In meiner Obhıt geweſen,“ ergänzte Mark. „Ich 
hatte ſeiner Mitter verſprochen, daß ſein Wohl meine 
Sorge ſein ſolle; und ſoweit es mir moͤglich geweſen, 
habe ich mein Wort gehalten.“ 

„Sie iſt in einem Penſionat, vermutlich?“ war die 
nächſte Frage des jüngeren Mr. Francis. 

„Sie hat es verlaſſen.“ 

„Aber ſie lebt doch nicht bei Ihnen, Mr. Robſon?“ 
rief der alte Advokat, deſſen Geſicht bei dem Gedanken, 
der in ſeiner Seele aufgeſtiegen, ſehr ernſt geworden. 

„Miß Hatton wohnt nicht bei mir,“ erwiderte Mark 
Robjon ablehnend. „Seit jie aus dem Inſtitut zurück⸗ 
gekehrt, hat ſie bei einer verwitweten Dame in der Nähe 
von London gelebt.“ 

„Einer Freundin von Ihnen — einer Schauſpielerin?“ 

„Einer Freundin von mir und früheren Schauſpie⸗ 
lerin,“ räumte der junge Mann ein — „eine ebenſo 
lautere wie gute Dame, wie ein junges Mädchen ſie 
A Führerin und mütterliche Freundin nur wünſchen 
ann.“ 

Es folgte ein kurzes Schweigen. Mr. Franeis ue 
gedankenverloren da, Mark ernſt und ſtreng, jedes Bel. 
chen von Bewegung mühſam unterdrückend. 

„Datierte Ihre Freundſchaft von Mrs. Hatton fon 
von längerer Zeit?“ 

„Nein. Ich war erſt ſeit einigen Monaten Mitglied 
der Truppe. 

„Wie kam es denn, daß fie Sie zum Beſchützer ihres 
Kindes erwählte?“ 

„Sie ſah oder wähnte zu ſehen,“ entgegnete Mark 
nach einigem Zögern, „in mir eine Aehnlichkeit mit jemand, 
den ſie gekannt — vielleicht mit ihrem Gatten.“ — 

„Sie beſitzen Zeugniſſe von der Trauung, Mr. 
Robſon?“ fragte Mr. Francis. 

„Ja, ich habe eine Abſchrift des Trauſcheines.“ 

„Und von der Geburt des Kindes?“ 

„Nein; die Mutter verſchied, ehe ſie mir ſagen 
konnte, wo es geboren worden, und meine völlige Un- 
kenntnis ihres früheren Lebens war für mich das Hinder⸗ 
nis, den Ort ausfindig zu machen. Es iſt jedoch jeder 
11571 N rl daß es das Kind dieſer iſt. 

rs. Hatton hatte wir ein Kind, welches einen Monat, 
nachdem ſie von ihrem Gatten verlaſſen worden, das 
Licht der Welt erblickte, und der Name des Kindes ift 
„Barbara“, einer der 8 tton'ſchen Familiennamen.“ 

„Wie wiſſen Sie das?“ lächelte Mr. Franeis. 

„Der Almanach des Reichsadels iſt kein verbotenes 
Buch, Mr. Francis,“ lautete die ruhige Erwiderung. 

„Ganz richtig,“ lachte der alte Herr; „die Mutter 
des jetzigen Earl war Lady Barbara Hayes, wie auch 
der Name ſeiner Gattin geweſen.“ 

„Seiner zweiten Gattin,“ verbeſſerte Robſon. 

„Ja — ſeiner zweiten Gattin. Ich merke, Sie ſind 
genau orientiert.“ 

E id) Sie bitten, mir ben Grund Ihrer Einladung 
zu jagen?“ ‘ 

„Gewiß. Lord Elsdale ijt willens — vorausgeſetzt, 
daß die Heirat eine legale war — Sie Ihrer Vormund⸗ 
ſchaftspflichten zu überheben, Mr. Robſon, und dieſe junge 
Dame als ſeine eigene Tochter zu adoptieren und dann 
als Erbin einzuſetzen.“ 

„Seine Erbin!“ wiederholte Mark Robſon, den alten 
Herrn in ſtarrer Verwunderung anſtierend. „Seine Erbin! 
Aber ſeine Söhne — was wird mit denen?“ 

Ein Schatten 81 über das freundliche Geſicht des 
alten Juriſten. „Er hat keine Söhne,“ äußerte er tief⸗ 
ernſt. „Er hatte zwei und hat ſie beide verloren. Der 
eine, der älteſte, wurde vor mehreren Jahren bei einem 
Eiſenbahnunfall getötet, und noch dazu in einer Zeit 
und unter Umſtänden, die ſeinen Tod zu einem über- 
aus betrübenden machten; der andere, der Sohn der 
Ben Frau, ſtarb vor drei Monaten am Typhus. Lord 

lsdale hat jetzt keinen Sohn mehr und — ſprachen Sie, 
Mr. Robſon?“ Y 

„Nein,“ verſetzte Mark kurz und in fo verändertem, 
heiſerem Tone, daß James ihn mit Erſtaunen anblickte; 
doch war ſein Geſicht durch die Hand verdeckt. : 


„Wollen Sie mir das Zeugnis hier laſſen, Mr. 
Robſon?“ fuhr der Anwalt fort. „Ich muß mich über⸗ 
zeugen, daß alles in Ordnung iſt, bevor ich ſeiner Lord⸗ 
ſchaft darüber Mitteilung mache. Es trifft fic) unglücklich, 
daß Sie nicht wiſſen, wo das Rind geboren; doch iſt dies 
von geringerer Wichtigkeit. Natürlich könnten wir dar⸗ 
nach Aufrufe erlaſſen; aber wir möchten die ganze Sache 
jo ſtill wie möglich abtun. Es iſt unnötig, daß die früheren 
Verhältniſſe der Dame, die ſolch hohen Rang einzunehmen 
beſtimmt iſt, bekannt werden.“ 

Mit etwas unſicherer Hand zog Mark das betreffende 
Zeugnis aus den anderen Papieren in ſeinem Taſchen⸗ 
buche. Gerade neben dieſem Schriftſtück lag ein von einer 
Damenhand adreſſierter Brief, bei deſſen Anblick ſeine 


Lippen zuckten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Das Teſtament. 


Humoreske von Wilhelm Herbert. 
Machdruck verboten.) 


Frau Melanie war eine entzückende Witwe, der es 
nicht an Bewerbern fehlte, wenn oe manchen das Ge- 
rücht abſchreckte, daß jie jehr verwöhnt und anſpruchs⸗ 
voll ſei, ohne über mehr als ein beſcheidenes Vermögen 
zu verfügen. Sie ließ ſich aber vorerſt Geld und Be⸗ 
werber wenig kümmern, verbrauchte das erſtere in der 
eleganteſten Form mit vollen Händen und tröſtete ſich 
damit, daß ſie in ein paar Jahren, wenn ihr Vermögen 
u Ende gegangen, noch immer jung und hübſch genug 
fe werde, um einen Mann zu finden, der als Entgelt 
ür ihr Meines Händchen die Verpflichtung übernähme, 
ihr ſeinen Reichtum für ihre noblen Paſſionen zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. 

Um dieſe Zeit geſchah as, has Frau Melanie köſt⸗ 
lich amüſierte. ; 

Köſtlicher vielleicht, als gut war. 

Sie lag an einem ſonnenheißen Tage in ihrem rei⸗ 
zenden Boudoir auf der Chaiſelongue und holte ſich hie 
und da mit einem kleinen Silberlöffelchen ein Stückchen 
Ananaseis von der Kryſtallſchale, die auf dem japani⸗ 
ſchen Tiſchlein neben ihr ſtand. 

Da trat ihre Zofe mit einer Karte ein. 

„Der Herr Oberſt bittet, vorgelaſſen zu werden!“ 

„In Gottes Namen!“ gähnte die Dame des Hauſes 
indigniert durch das Näschen. 

Sie hatte auf den alten Oberſten von langer Hand 
einen lebhaften Groll, weil er ihr nicht den Gefallen 
tat, ins Gras zu beißen und ſie — ſeine einzige Ver⸗ 
wandte — zur Erbin ſeiner ganz koloſſalen Gelder zu 
machen, deren Verwendung ſie tauſendmal beſſer zu ver⸗ 
ſtehen glaubte, als der etwas filzige, ſkrupulöſe alte Herr. 

Inzwiſchen war dieſer eingetreten. Er ging in tadel⸗ 
loſem Schwarz mit neuem Zylinder und hatte die Ge⸗ 
brechen des Alters mit einer Sorgfalt zu übertünchen 
geſucht, die ein weniger kritiſches Auge als das ſeiner 
Baſe vielleicht getäuſcht hätte. 

„Grüß dich Gott, lieber Vetter!“ ſagte ſie nachläſſig 
und wies mit der Spitze ihres Miniatur-Goldladpan- 
töfſelchens auf ein Tabouret. „Bitte, nimm Platz, und 
ſage mir, was mir die ungewohnte Ehre verſchafft, dich 
bei mir zu ſehen — noch dazu in dieſer wundervollen 
Aus rüſtung!“ N 

Sie verzog die Lippen zu einem ſpöttiſchen Lächeln, 
was ihn noch mehr pikierte, als dies ſchon der etwas 
formloſe Empfang getan hatte. Aber er bezwang ſich 
bei dem Gedanken daran, weshalb er kam. Sie ſah 
ja auch himmliſch aus — entzückend — einfach phano- 
menal! 

Er ließ ſich mit jener Vorſicht nieder, die ein Mann 
anwendet, der die Schwäche ſeiner Kniegelenke nicht zum 
Thema fremder Gedanken machen will. 

„Liebe Nichte,“ ſagte er dann feierlich, „ich komme 
mit einem reiflich überlegten Entſchluß, der dich vielleicht 

für den erſten Augenblick frappieren wird, den du aber 
rhe wirſt verſtehen lernen: Ich bitte dich um deine 
Land —“ E 


Sie hatte vor ſich hingeträumt, wie fie ihn am 
ſchnellſten wieder losbrächte, und horchte erſt bei ſeinen 


letzten Worten auf. 


„Für wen?“ fragte ſie und drehte den reizenden 
Kopf gegen ihn. 

„Für wen?“ wiederholte er beleidigt. „Na, für wen 
denn ſonſt als für mich!“ 

„Für dich?!“ 

Mit dieſem Ausruf höchſter, luſtigſter Ueberraſchung 
endete vorerſt dieſe denkwürdige Unterredung. Denn was 
in den nächſten Minuten darauf folgte, war ein unaus⸗ 


löſchliches, übermütiges Lachen der ſchönen Frau, das 


bald die Zofe ans Schlüſſelloch lockte — ein Umſtand, 
dem die Welt ihre Kenntnis von den weiteren Vor⸗ 
gängen verdankt. 

Nach Keen vergeblichen Verſuchen erſt gelang 
es dem Oberſten, deſſen Geſicht vor Entrüſtung blaurot 
geworden war, ſeiner verſchärften Stimme Gehör zu ver⸗ 
ſchaffen, indem er rief: „Aber bitte! Eine andere Ant⸗ 
wort hätte mein Antrag denn doch wohl verdient! Du 
ſcheinſt ihn alſo abzulehnen?“ 

Frau Melanie hielt momentan im Lachen inne. „Aber 
leider ja!“ nickte ſie dann und lachte weiter. 

„Und warum?“ fragte er zornſprühend. 

Wieder hielt ſie ein. „Aber, beſtes Vetterchen,“ platzte 
ſie 9 775 neuerdings heraus, „du biſt mir doch viel 
zu alt!“ 

„Ach ſo!“ entgegnete er nur halblaut. „Ach ſo!“ 

Dann hellten fic) plötzlich ſeine Züge auf. Eine Art 
von dämoniſchem Vergnügen zuckte um ſeine Mundwinkel. 

„Hör mal,“ warf er leicht hin, „wie alt biſt denn 
eigentlich du?“ 

Diesmal ſtockte ihr Lachen erheblich länger. Sie er- 
rötete ſogar etwas und meinte befangen: „Aber du weißt 
doch — zweiundzwanzig!“ 

Da ſchlug der Oberſt plötzlich ſeinerſeits ein höl⸗ 
zernes Lachen an. „Sehr luſtig — du haſt recht!“ ſagte 
er. „In der Tat, beim Licht betrachtet, ſehr luſtig, mein 
Antrag! Was doch alte Leute für tolle Einfälle haben! 
Nimm mir den meinen eben nicht krumm, wenn's mögli 
iſt! Und laß uns beide annehmen, daß wir immer gleich 
vergnügt lachen, wenn wir an dieſe Stunde denken!“ 

Damit verabſchiedete er ſich kurz und überließ die 
junge Witwe den ungeſtörten Ausbrüchen ihrer Heiterkeit. 

Freunde und Bekannte allerdings, die davon hörten, 
machten ernſte Geſichter und meinten, ſie hätte die Hand 
des alten Mannes überhaupt nicht, jedenfalls nicht in 
einer ſolchen Form ausſchlagen follen. Wer weiß — 
— man hatte ſchon Fälle von Enterbungen erlebt, die 
ſehr ungelegen kamen! 

Die letztere Mahnung war ja nun allerdings auch 
für die junge Witwe keine ſehr si tg ber fie 
machte fic) zunächit keine Gedanken arüber. Die näch⸗ 
pe Jahre wurden flott verlebt wie die bisherigen, und 

as Vermögen, welches ihr Bankier verwaltete, ſchmolz 

immer mehr. Und noch hatte ſich keiner auf der Bild⸗ 
fläche gezeigt, der die beiden ſchwer zu vereinenden Cigen- 
ſchaften beſeſſen hätte: der wähleriſchen Schönen zu ge⸗ 
fallen und nebenbei auch Kleingeld in jenen bedeutenden 
Mengen zu beſitzen, welche fie bei ihrem zukünftigen 
Gatten als ſelbſtverſtändlich vorausſetzte. Aber auf zarte 
und dringendere Anſpielungen lächelte ſie bloß: „Pah, 
laßt mich doch meine Freiheit genießen! Ich bin ja 
noch jo jung! Wozu neue Feſſeln, wenn man erſt anfangs 
der Zwanziger fteht —!“ 

Da plötzlich ſtarb der alte Oberſt. 

Sein Tod erzeugte in der guten 0 ee eine fie⸗ 
berhafte Spannung. Der Klatſch hatte längſt die Ge⸗ 
ſchichte von jenem abgewieſenen Antrag publik gemacht. 
Nun würde die Strafe kommen! Nun würde er ſie ent⸗ 
erbt haben! Nun konnte ſie ſehen, wie ſich Uebermut 
bitter rächte! 

Manche ihrer Neiderinnen ſtellten ſich ſchon lebhaft 
das Geſicht der Enterbten vor, wenn das Teſtament er⸗ 
öffnet würde, und erzählten ſich gleichzeitig chadenfroh, 
Bankier Soundſo habe neulich im vertrauten Kreis be. 
merkt, das Depot der ſchönen Frau Ie ſeit letzter Woche 
bis auf den letzten roten Heller erſchöpft. 

Auch Frau Melanie ſelbſt hatte ſich vorerſt auf die 


Lippen gebiſſen und aufgeſeufzt, als ſie die Todesnach⸗ 
richt empfing und bald darauf eine Vorladung zur Teſta⸗ 


mentseröffnung folgte. 


Wollte der Grauſame ſie dadurch 
ſtrafen, daß ſie mitanhören mußte, wie er noch in ſei⸗ 
nen letzten Stunden — er hatte das Teſtament erſt we⸗ 
nige Tage vor ſeinem Tode beſtellt — einer anderen 
Gay jeine Milliönchen, dieſe goldenen, berauſchenden 
illiönchen hinterließ? s 
Auf dem Gerichte war eine zahlreiche Verſammlung 
erſchienen, was die peinliche Situation für Frau Me⸗ 
lanie nur erhöhte. Tiefverſchleiert nahm ſie auf einem 
Stuhl zur Seite Platz. : 
Der Beamte öffnete und verlas das Tejtament. Cine 
Reihe von kleineren und größeren tene an öffent⸗ 
liche und private Anſtalten, an Korporationen und ein⸗ 
elne gingen voraus. Die Erſchienenen nahmen, ſoweit 
te davon betroffen wurden, mit größerer oder geringerer 
Freude hiervon Kenntnis; aber die allgemeine Span⸗ 
nung löſte ſich dabei nicht, im Gegenteil, ſie wuchs, und 
Frau Melanie ſelbſt ſaß wie auf glühenden Kohlen. 
Nun begann der Beamte mit erhöhter Stimme: „Zu 
meiner Univerſalerbin aber ernenne ich —“ 
Cin momentaner Huſtenanfall des Vorleſenden unter⸗ 
brach den Satz und gewährte auf eine halbe Minute 
jeder der anweſenden Vertreterinnen des weiblichen Ge⸗ 
orga die berauſchende Ausſicht, daß nun ihr Name 
olge — 
Aber es folgte der Namen derjenigen, 
auf nichts mehr gehofft hatte. 
Ein „Ah!“ der Enttäuſchung, des Neides ging durch 


die allein 


den Raum. 
Frau Melanie ſelbſt hatte einen vorübergehenden 
Schwindelanfall. Die Freude überwältigte fie; zugleich 


daß ſie dem edlen, von klein⸗ 


fühlte ſie ſich beſchämt, 
ſo bitter unrecht getan — ſo 


licher Rache freien Manne 
ſehr unrecht! f 

„Allerdings,“ ſagte der Beamte, „iſt noch eine kleine 
merkwürdige Bedingung hier beigeſetzt: „Jedoch ernenne 
ich meine Baſe zu meiner Univerſalerbin nur für den 
Fall, daß ſie binnen vier Wochen 
ſes Teſtaments laut Geburtsſchein das dreißigſte Lebens⸗ 
jahr erreicht hat!“ 

Melanie hörte nur noch ein Ziſcheln, ein Kichern hin⸗ 
ter ſich; dann war ſie verſchwunden. 

Auf ihrer Chaiſelongue liegend, weinte ſie vor Zorn 
und Scham. Sie meinte, das boshafte ie des alten 
Herrn in jener Stunde wieder vor ſich zu ſehen, ſie meinte 
ihn wieder zu hören, wie er ſagte: „Laß uns beide an⸗ 
nehmen, daß wir immer gleich vergnügt lachen, wenn 
wir an dieſer Stande denken.“ 

Nun erſt verſtand ſie den grauſamen Sinn dieſer 


orte. : 

Faft einen Monat vergrub fie fic) in ihrer Woh- 
nung. Und doch glaubte ſie den ſchadenfrohen Spott 
der Bekannten bis in ihre vier Wände herein zu hören. 

Dann — am letzten Tage der Friſt — kleidete ſie ſich 
tiefſchwarz an, nahm den dſchteſten ihrer Schleier, wankte 
nach ihrem Pretioſenſchrank, holte dort ganz unten ein 
Dokument hervor und warf, ehe ſie damit fortging, un⸗ 
ter einem tiefen Seufzer erſchauernd, einen bangen Blick 
hinein: Ja — die Teſtamentsbedingung war erfüllt — 


reichlich ſoga 


Y 


x! 
Sauer verdienter ſüßer Mammon! 


Gute Gedanken. 


i 
Kein Vorwurf ſchmerzt uns tiefer als derjenige, 
welchen wir ſelbſt vorausgeahnt haben. Denn zu der Reue 
tritt beſchämend das Gefühl der Schwäche, welche uns 
der beſſeren Einſicht zu folgen abhielt. 
* 


f Daß man zuweilen nicht widerſpricht, weil man zu 
vornehm iſt, können viele cate bea fed, de une 
63 e dieſelben, die immer gl lich ſind, Recht behalten 
tzu haben. 


* 

Die Selbſtquälerei ijt das Laſter der guten, aber 
ſchwachen Naturen. Sie iſt eine Folge der Eitelkeit. 
Welcher reife Menſch wird aber auch immer gefallen 
wollen? Schere dich nicht um die Meinung der Anderen, 
und du wirſt auch von der Selbſtquälerei erlöſt ſein. 
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Flüſſige Luft. 


Die flüſſige Luft, welche noch 
eine koſtbare Seltenheit bedeutete, iſt 


vor wenigen Jahren 
N zur Zeit Gegen⸗ 
ſtand des Handels geworden. Die Geſellſchaft für⸗Markt⸗ 
und Kühlhallen bringt die flüſſige Luft jetzt in Berlin 
in zwei Liter⸗Kannen zum Preiſe von 1,50 Mk. pro Liter 
in den Handel. Die Kannen ſind doppelwändige Glasge⸗ 
ee der Zwiſchenraum ij luftleer ausgepumpt, unt 
ärmeleitangen zu verhindern, und weiter ſind die Wände 
verſilbert, um das Eindringen ſtrahlender Wärme auszu⸗ 
ſchließen. Schließlich ſind die Kannen noch in Draht- 
geſtelle in gut iſolierendem Filz gepackt. Der enge Hals 
iſt durch einen Filzpfropfen loſe verſchloſſen. In dieſen 
Kannen hält ſich die 190 Grad kalte Fug geit bis zar 
vollſtändigen Verdampfung etwa 14 Tage. a 
Zu was allem die flüſſige Luft praktiſch verwendbar 
ſein wird, läßt ſich natürlich zur Zeit auch nicht an⸗ 
nähernd überblicken. Einige Tropfen in ein Glas Waſſer 
geſchüttet, machen den Inhalt erfrieren: die flüſſige Luft 
kann alſo zum Kühlen von allerlei Getränken und in. 
geeigneter Form überall da verwendet werden, wo man 
bisher des Eiſes bedurfte. Zur Verdunſtung gebracht, 
füllt ſie den Raum mit kräftigem Saueritoff: es bedarf 
alſo nicht mehr der Zuführung von friſcher Luft durch 
geöffnete Fenſter und Türen, und der Ventilatoren, um 
die Atmoſphäre der Krankenzimmer, Geſellſchafts⸗ und 
Ballſäle uſw. zu reinigen, oder 1 oder ſonſtiger 
Kühlung ſpendender Mittel, um die Sommerhitze ere 


nach Eröffnung die⸗ träglich zu machen 


In Berlin iſt die flüſſige Luft, wie bereits oben be⸗ 
merkt, für jedermann zu billigem Preiſe zu haben, wegen 
des Verſandes nach außerhalb führt die Geſellſchaft zur 
Zeit Verhandlungen mit Bahn⸗ und Poſtbehörden, welche 
vorausſichtlich guten Erfolg haben werden. Danach dürfte 
ſich ein Strom flüſſiger Luft über ganz Deutſchland er⸗ 
gießen, denn an Anwendung wird es nicht fehlen, nachdem 
der Stoff einmal billig und transportabel geworden iſt. 
Die flüſſige Luft wird ein Univerſalmittel werden, in⸗ 
dem ſich jeder ſeine Stabe zum Luftkurort, den Garten⸗ 
platz zur Eisbahn und Küche und Keller eines Lukullus 
würdig geſtalten kann. 
3 

Rieſenauſtern. 

Die größten eßbaren Auſtern der Welt werden bei 
Port Lincoln in Südauſtralien gefunden. Sie ſind ſo 
groß und ebenſo geformt wie ein gewöhnlicher Teller. 
Mit der Schale meſſen ſie zuweilen einen Fuß, und die 
Auſter füllt ihre Schale ſo vollſtändig aus, daß davon 
nur ein ſchmaler Rand freibleibt. Für jeden Fremden 
iſt es eine Ueberraſchung, wenn er bei einem Frühſtück 
in Adelaide eine einzige Auſter vorgeſetzt bekommt, die 
in Butter oder mit Eiern gebacken war. 

* 


gwergubíter. 

Es gibt ſehr viel zwergraſſen, die in der Größe 
nicht ſehr viel voneinander abweichen, in der Körper⸗ 
lange nur zwiſchen 930 und 1370 Millimeter ſchwanken. 
Dazu gehören die Stal auf den Philippinen, die Andas 
Batwa im Kongobecken und bie 
Von den afkikaniſchen Zwerg⸗ 
raſſen berichtet Emin Paſcha, daß die Stämme um den 
Akkasſee im Mittel 1245 Millimeter groß ſind. Dr. Parke 
gibt die Größe der Batwa auf 1295 Millimeter an, ſtellt 
ſie geiſtig aber noch unter die nubiſchen Neger. Die noch 
vorhandenen Zwergraſſen werden von einigen Anthropv- 
logen als die Ueberbleibſel von Völkern angeſehen, die 
einſt ein weit größeres Gebiet — wahrſcheinlich Indien, 
Nordafrika, die Pyrenäengegend, die Schweiz und Zen- 
tralamerita beſiedelten. Die von Ariſtoteles und Hero⸗ 
dot erwähnten Pygmäen wohnten am Obern Nil und it 
Niltale, und dieſe Diminutivmenſchen ſtanden damals ⸗ 
wie heute auf der unterſten Kultur. : 


a 
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